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BAYREUTH 1949 


Der Führer mit feinen Soldaten 
und Arbeitern als Feftfpielgäfte 


DER FÜHRER 


weilte während der großen Kampfpauſe als Soldat 
unter Soldaten an der ehrwürdigſten Feierſtätte 
der Theater des Großdeutſchen Reiches, nachdem 
er die Durchführung der Richard-Wagner⸗Feſt⸗ 
ſpiele zu Bayreuth auch für das Jahr 1940 an⸗ 
geordnet hatte. Tauſende kunſtbegeiſterter 
Soldaten und Arbeiter ſind durch das großzügige 
Geſchenk des Führers die diesjährigen Beſucher 
der Feſtſpiele. l 


Unter der Führung ihres Schirmherrn, des 
Reichsminifters Dr. GOEBBELS 
haben die deutſchen Theater in der Kriegsſpielzeit 
1939/40 überall ihre erhaltende und aufbauende 
Arbeit fortgeſetzt und geſteigert. Bayreuth 1940 
iſt der Höhepunkt der Kriegsſpielzeit. 
Die deutſchen Bühnenſchaffenden erkennen in dem 
Auftrag des Führers eine Krönung und Aner- 
kennung ihres Einſatzes im Kriege. 


Reichsleiter Dr. LEY 
führte mit Hilfe feiner nationalſozialiſtiſchen Ge- 
meinſchaft „Kraft durch Freude“ die Organiſation 
der Bayreuther Theatergemeinde 1940 durch. 


Am 23. Juli in Bayreuth. 


Der Führer besucht mit Reichsleiter Dr. Ley 
und 1800 Soldaten und Arbeitskameraden aus 
Marburg und Kassel die Aufführung von Richard 


Wagners „Götterdämmerung“:. 


Lichtbild : H. Hoffmann, Berlin 


LUDWIG KÖRNER 


„Sprich eine Lüge und bleib dabei!” 


Die „Times“ wird interviewt 


Die „Times“ als die engliſche Chefgouvernante 
hat fih im März 1939 in einem längeren Auſſatz 
über den British Council!) ausgelaſſen und dabei 
unfreiwillig die Unterſchiede engliſcher und fran- 
zöſiſcher „Kulturpropaganda“ einerſeits, deutſchen 
zwiſchenvölkiſchen Verkehrs und „Kulturaus⸗ 
tauſches“ andererſeits der Welt vor Augen geführt. 

Die „Times“ faßt zuſammen: „Kurz geſagt 
beſtehen die Zwecke und Ziele des Britiſh Council 
darin, das Leben und die Gedanken⸗ 
gänge der britiſchen Völker weiteren 
Kreiſen im Auslande bekanntzumachen, das Stu- 
dium und die Anwendung der engliſchen 
Sprache zu fördern, den in Überfee befindlichen 
Schulen behilflich zu ſein, ſich für dieſen Zweck 
entſprechend auszurüſten und es aus⸗ 
ländiſchen Studierenden zu ermöglichen, 
an erzieheriſchen und induſtriellen Ausbildungs⸗ 
kurſen im Vereinigten Königreich teilzu⸗ 
nehmen. Abgeſehen von der rein erzieheriſchen 


„O Gott, o Gott! — Wie iſt doch dieſe Welt 
Verſeſſen auf das Lügen!“ 


Tätigkeit iſt der Britiſh Council beſtrebt, fremden 
Ländern die Möglichkeit zu geben, zeitgenöſſiſche 
britiſche Literatur, Kunſt, Dramatik und Muſik 
kennen und ſchätzen zu lernen.“ Was aus dem erſten 
noch nicht klar erſichtlich, das letzte — die Aus- 
laſſungen des zeitgenöſſiſchen britiſchen Geiſtes — 
ſcheinen dann die zinsloſen Kulturgeſchenke an die 
„dankbare“ Welt zu ſein. 


Am 22. Mai 1940 ſchrieb dieſelbe „Times“ als 
Ergänzung dazu: der Export britiſcher 
Ideen ſei nicht weniger wichtig als 
der Export materieller Güter. 

Es erſcheint angebracht, diefe engliſche Drucker— 
ſchwärze einmal in der Beleuchtung deutſcher 
Scheinwerfer zu zeigen. 


1. Leben und Gedankengänge der britiſchen Völker 
ſollen weiteren Kreiſen im Auslande bekannt⸗ 
gemacht werden. 

Wir ſind wohl weniger kultiviert, da wir 
uns erft fragen, ob denn der Fremde unſere Ge- 
danken überhaupt haben will; ja, wenn er ſie 
haben will, fragen wir uns überflüſſigerweiſe 
erſt, ob ſie ihm denn nützen können. Einen Führer 
und eine Bewegung möchten manche Völker haben. 
Aber es nutzt ihnen nichts. Hitler und der National- 
ſozialismus ſind ausſchließlich deutſche Erſcheinun⸗ 
gen. Darum wollen wir ſie nicht exportieren. Uns 
allen bleibt feſt im Sinne eingegraben, wie der 


Falſtaff. 


1) „The British Council for Relations with other Countries“ 
ift das kulturpolitiſche, im Laufe feiner fast ſechs Jahre immer 
£oftfpieliger werdende Inſtrument engliſcher Außenpropaganda. 
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Führer es ausſprach, daß der Nationalſozialismus 
keine Exportware ſei. 


Wie wir es in dieſen Dingen halten, dafür ein 
einziges, aber gewichtiges Beiſpiel, von dem der 
Leiter der Kulturpolitiſchen Abteilung des Aus⸗ 
wärtigen Amtes, Geſandter Dr. von Twar⸗ 
dowſki, anläßlich des Zuſammentritts des 
Deutſch⸗Japaniſchen Kulturausſchuſſes im April 
dieſes Jahres ſprach: 


„Als der ſpätere Fürſt Ito bei der Vorberei— 
tung der japaniſchen Verfaſſung in Deutſchland 
weilte und die führenden deutſchen Lehrer des 
Staatsrechts zu Rate zog, da wurde ihm nicht 
ein alleinſeligmachendes ſtaats rechtliches Syſtem 
empfohlen, vielmehr wurde er auf die Unmöglich— 
keit der übernahme fremder Einrichtungen und 
die Notwendigkeit der Verankerung der über⸗ 
lieferten japaniſchen Staatsauffaſſung, 
fei es auch in der Form der weſtlichen Rechts- 
begriffe, in der künftigen japaniſchen Verfaſſung 
hingewieſen.“ 

Wir wollen alſo nicht eine Bekanntmachung unſeres 
Lebens und unſerer Gedankengänge und fordern 
für ſie nicht unbedingtes Verſtändnis, ſondern wir 
bemühen uns, von uns aus zunächſt einmal ein Ver⸗ 
ſtändnis für den anderen — nun nicht einer Kultur⸗ 
propaganda im offenſiven Sinne, ſondern 
einem Kultur austauſch zugrunde zu legen. 


2. Das Studium und die Anwendung der eng⸗ 
liſchen Sprache ift zu fördern; die in Überſee befind- 
lichen Schulen ſind entſprechend auszurüſten. 

Wir ſind wohl abermals unkultivierter als die Eng⸗ 
länder und ſchämen uns unſerer urtümlicheren und 
farbigeren und darum ſchwierigeren Sprache, wenn 
wir lieber die Sprache des Fremden lernen und ihn 
nicht grundſätzlich zwingen, mit uns in unſerer 
Sprache zu ſprechen, vielmehr eine Freude daran 
haben, auch in einer fremden Sprache uns ver— 
ſtändigen zu können. Nebenbei geſagt: die engliſche 
Sprache waſchecht zu ſprechen, fällt manchem von 
uns ſchwer, weil wir es nicht gewohnt ſind, uns hinzu⸗ 
flegeln und die Sprechwerkzeuge möglichſt bewe— 
gungslos zu laſſen. Sprachgeiſt und Sprachklang 


„Auf meiner Zunge reitet ſtets Verleumdung, 

Die ich in jeder Sprache weiß zu künden. 

Mit falſchen Nachrichten verſtopfe ich 

Der Menſchen Ohr: ich ſprech' von Frieden, während 
Sich unterm Lächeln, das die Sicherheit 

Verſpricht, die Feindſchaft nur verbirgt und Wunden 
Der Welt ſchlägt.“ Das Gerücht. 


des heutigen Engliſch, mit dem körperlichen Ge- 
baren übereinſtimmend, drücken für unſer Gefühl 
eine Mißachtung des Partners aus. Man muß ſich 
ſchon wie ein Engländer benehmen, um gut engliſch 


qu Ba: 


ſprechen zu können. Daher ſpricht man wohl auch 
nur auf der Inſel ſelber das reine, d. h. farbloſe, 
in den Formen und Klängen verwaſchene und arme 
Engliſch. Es iſt ein abſterbender Aſt am Baume der 
germaniſchen Sprachen, wie allein ſchon ein Blick 
auf die kümmerliche Sprachlehre zeigt. 

Dieſes Engliſch alfo fordert die Londoner Kultur⸗ 
propaganda als die Sprache der Welt. Anders, als 
der Deutſch⸗Italieniſche Kulturaustauſch beſchloſſen 
und volkstümlich wurde — und er wurde ſofort 
volkstümlich —. Im gleichen Augenblick mußten in 
Deutſchland unerwartet viele Sprachlehrgänge des 
„Fascio“ und der Volkshochſchulen eingerichtet mer- 
den, und dafür wurden unſere Schulen ausgerüſtet, 
auch die fremde Sprache lernen zu laſſen, nicht 
die eigene den andern aufzuzwingen. 

3. Ausländiſche Studierende folen an erzieheri⸗— 
ſchen und induſtriellen Ausbildungskurſen im Ver⸗ 
einigten Königreich teilnehmen. 


„Daily Expreß“ ſchrieb am 2. Auguft 1939 darüber: 
„Wieder muß der bedauernswerte engliſche Stener- 
zahler 37000 gute Pfund herausrücken, damit 150 
ausländiſche Studenten auf engliſchen Unverſitäten 
ein Jahr lang ‚engliſche Kultur abſorbieren“ fön- 
nen. Sollten wir für dieſes Geld nicht lieber zu- 
nächſt Studenten aus dem Empire nach England 
einladen?“ Hier iſt es ausgeſprochen: Engliſche 
Kultur ſollen die fremden Studenten in England 
abſorbieren. 


Wir Deutſchen ſind doch offenbar barbariſcher, 
denn wir denken zunächſt nur an uns und öffnen 
mit unſeren ſtaatlichen Mitteln jedem tüchtigen 
deutſchen Staatsbürger unſere Hochſchulen und 
Kunſtlehranſtalten. Und da wir auch unter dieſen 
„barbariſchen“ Umſtänden Ausländer unter unſeren 
Lernenden haben, müſſen wir den Eindruck bbe- 
kommen, daß es bei uns etwas zu lernen gibt, was 
den andern nutzt. Wieder mag hier als tuypiſches 
Beiſpiel ein japaniſches ſtehen, das ebenfalls der 
obengenannte Redner anführte: 

„Tauſende von Japanern ſtudierten im Laufe 
der Jahrzehnte bis zum Weltkrieg in Deutfch- 
land, fanden, was ſie wiſſenſchaftlich ſuchten, und 
darüber hinaus im Verkehr von Menſch zu 
Menſch Aufrichtigkeit und Herzlichkeit. So ge⸗ 
wannen die jungen japaniſchen Studenten in 
Deutſchland einen ſtärkeren gefühlsmäßigen inne⸗ 
ren Anſchluß als in manchen anderen Ländern 
und hielten der Wahlheimat ihr Leben lang die 
Treue.“ ' 

Dieſe Feſtſtellung und die entſprechende auf künſt⸗ 
leriſchem Gebiet — dafür iſt ein bekannter Zeuge 
der japaniſche Dirigent, Komponiſt und Schöpfer 
eines japaniſchen Opernweſens Graf Konoye — 
iſt nur möglich, weil wir die Fremden als Gäſte be- 
handeln und darum fragen: Was wollen ſie von 
uns? und nicht: Was wollen wir ihnen geben? 
Kulturpropaganda überredet, Kul⸗ 
turaustauſch überzeugt und gewinnt 
deshalb die Menſchen zu Freunden. 

Es iſt für uns ſelber dann eine Freude, zu ſehen, 
wie nach geraumer Zeit die nationale Saat im 
Sinne der einmal geſchloſſenen Freundſchaft mit 


dem Lehrmeiſter aufgeht und die nächſte Generation 
ſchon im eigenen Lande lernt. Die japaniſche Wiſſen⸗ 
ſchaft hat ſich bereits auf eigene Füße geſtellt. Un⸗ 
abhängig voneinander, und doch nach denſelben 
Methoden arbeitend, fanden der deutſche Bakterio⸗ 
loge Prof. Uhlenhuth und der japaniſche Profeſſor 
Inada während des Weltkrieges 1917 den Erreger 
der Weilſchen Krankheit. Ahnliches werden wir 
vielleicht in der dem Grafen Konoye folgenden 
Generation, deſſen Vater ſelber zu jenen in Deutſch⸗ 
land lernenden Studenten gehörte, auf dem Kunſt⸗ 
gebiet erleben. 


Die „Times“, die mir hier die Ehre gab, in einem 
unfreiwilligen Interview einige Vorbemerkungen 
zu Kulturpropaganda und Kulturaustauſch aus 
dem Gegenſatz heraus zu entwickeln, ſchließt ihre 
grundſätzliche Auslaſſung: „Abgeſehen von der rein 
erzieheriſchen Tätigkeit — —.“ Hier ſtock' ich ſchon! 


„Sie füllen unſere Geſchichte reichlich 

Mit Eigenlob, wie auch angefüllt der Schlamm 
Und Boden ſei der See mit den verſunknen 
Wracks und den ungezählten Schätzen.“ 


Erzbiſchof in „König Heinrich V.” 


Die vielen Worte vorher, hier ſind ſie in des 
Pudels Kern zuſammengedrängt: die Hauptſache ift 
die rein erzieheriſche Tätigkeit. Die 
engliſche Kultur ſoll alſo den Ausländer zum 
Freunde Englands erziehen. Da haben wir es: 
Kulturpropaganda mit dem Rohrſtock! — Mit Ver- 
laub! „Ich kenne dich, Spiegelberg ...“ 


Aber im Ernſt, auch wir haben „Volkserzie⸗ 
hung und Volksaufklärung“ zu den wich⸗ 
tigſten Hilfsmitteln für die Erreichung eines wirk— 
lichen Verſtändniſſes der Völker füreinander er— 
kannt. Aber wir erziehen unſer eigenes Volk zu 
dieſem Verſtändnis. Doch auch hier wäre Erziehung 
nicht am Platze, wenn als grundlegende Voraus⸗ 
ſetzung nicht „die Bereitſchaft der Völker 
ſelbſt zum geiſtigen Geben ebenſo wie 
z um Nehmen“ vorhanden wäre. Wir haben ein 
Abkommen über kulturelle Zuſammenarbeit mit 
Italien, Ungarn und Japan abgeſchloſſen. Bei die⸗ 
fen Abkommen wurde zum erſten Male in der Ge- 
ſchichte der internationalen Verträge ausgeſprochen 
und damit bindend erklärt, auf welcher gei- 
tigen Grundlage die durch den Vertrag ge⸗ 
ſteckten Ziele erarbeitet werden ſollen: „das 
klare Bewußtſein jedes Vertrags⸗ 
partners von ſeinem nationalen und 
völkiſchen Selbſt und die beiderſeitige 
Anerkennung dieſes Selbſt“ ſind dieſe 
Grundlage. Dieſe Formulierungen prägte der 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, Freiherr 
von Weizſäcker, bei der Schöpfung des letzten Kul⸗ 
turabkommens im April dieſes Kriegsjahres. Er 
beſchloß ſeine Grundſätze mit den Worten: 


„Dies aber iſt wahre Gegenſeitig⸗ 
keit, wie ſie nur ſelbſtbewußten, 
nationalen, in ſich geſchloſſenen und 
gerade deshalb zum Verſtändnis 
anderer Völker fähigen und berei⸗ 
ten Völkern möglich iſt.“ 
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Was die „Times“ als Chefgouvernante, „abge— 
ſehen von der rein erzieheriſchen Tätigkeit“, gegen⸗ 
über dem Ausländer als nur angedeutetes An⸗ 
hängſel übrigläßt, geht uns im beſonderen an: 
„fremden Ländern die Möglichkeit zu geben, zeit⸗ 
genöſſiſche britiſche Literatur, Kunſt, Dra- 
matik und Muſik kennen und ſchätzen zu 
lernen“. 


Glendower: „Ich kann die Geiſter aus der Tiefe rufen 
Der weiten See! 

Heiß⸗Sporn: Ach! — Kann ich auch! — Das kann 
Doch jeder! — Aber werden ſie auch kommen, 
Wenn du nach ihnen rufft? — 

Glendower: O, ich kann lehren 
Euch, Vetter, wie dem Teufel man befiehlt!! 


Heiß⸗Sporn: Und ich kann lehren dich, Couſin, wie man 
Beſchämt den Teufel: — dadurch, daß man ſtets 
Die Wahrheit ſagt! — O, ſo lang du noch lebſt, 
Sag' ſtets die Wahrheit und beſchäm' den Teufel!“ 
„König Heinrich IV.“, I, Teil, III v. 


Alſo zuvor: das mit dem „ſchätzen“ wollen wir 
den glücklichen Betroffenen überlaſſen. Das Wert⸗ 
ſchätzen kann man nicht „lernen“ — die Gouver— 
nante bleibt ſie doch bis zum letzten Wort — und 
auch nicht nach bekanntem Vorbild „garantieren“. 
Das übrige aber klingt ganz ordentlich. Wir wollen 
in der Tat, was gut iſt und charakteriſtiſch in frem⸗ 
der nationaler Kunſt, kennenlernen. Wir fühlen 
uns gefeſtigt genug, Gäſte und Gaſtgeſchenke aus 
fremdem Land ohne Schaden auf- und anzunehmen. 
Iſt das doch der eine Teil unſerer Bemühungen im 
Kulturaustauſch, wie wir ihn ſehen. Man lädt 
unſere Künſtler ins Ausland ein — und wurde 
deſſen auch im Kriege nicht müde —, man bringt 
unjere Kunſtwerke im Ausland zu Gehör und Ge- 
ſicht. Wir ſchicken daher die Beſten, die wir haben, 
hinüber und erwarten das gleiche von den andern. 
Dann aber nehmen wir auch bei uns in bekannter 
Gaſtfreundſchaft geiſtig und künſtleriſch führende 
Männer und ihre Werke auf. Wir haben es nach 
dem Weltkrieg ohne Auswahl getan und ſind daher 
in die Ausländerei geraten. Heute muten uns die 
Fremden dieſe Handelsware und kulturpolitiſchen 
Mannequins nicht mehr zu. Wir können höchſtens 
von uns aus mit unſerer Gaſtfreundͤſchaft ins 
libertreiben geraten. Und das wäre dann eine 
immerhin — menſchlich, aber auch nur ſo geſehen — 
ſympathiſche Übertreibung. 

Machen wir nicht alſo zu einem Teil das gleiche 
wie die Engländer? Auch wir ſind beſtrebt, fremden 
Völkern die Möglichkeit zu geben, zeitgenöſſiſche 
(allerdings auch ältere, vor allem klaſſiſche) deutſche 
Literatur, Kunſt, Dramatik und Muſik kennenzu⸗ 
lernen. Hat man nicht un recht, wenn man dieſen 
Teil der engliſchen Kulturpropaganda angreift und 
die Frage ſtellt, wie es Dietmar Schmidt in 
einem neuen, mit Albert Dreetz zuſammen 
ausgearbeiteten Buche), das auch für einen Teil 
obiger Zitierungen dankbar benutzte Quelle war, 
tut: „Welcher Englandfreund der Nachkriegszeit, 


2) Albert Dreetz Schmidt: „So feid Ihr 
wirklich. Kulturhetze und Kulturzerfall in England.“ 
Berlin W 35 (Wehrfront⸗Verlag Alfred Becker), 1940. F. 64 S. 
1,0 RM. i 


und Dietmar 
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welcher Englandſchwärmer, welcher begeiſterte Be- 
ſucher engliſcher Theatergaſtſpiele oder Gaſtkonzerte 
auf dem Kontinent, welcher intereſſierte deutſche 
Zuhörer prominenter engliſcher Reiſeredͤner ſchließ⸗ 
lich hätte es ſich träumen laſſen, daß er mitten 
im Trommelfeuer ausgeklügelter 
engliſcher Kultur propaganda ſtand?“ 


Wenn zwei das gleiche tun, und das eine iſt gut, 
kann das andere doch perfide ſein. Wenn wir unſere 
Kunſt im Ausland zeigen, propagieren wir nicht die 
deutſche Kunſt und inſzenieren keine Kulturoffen— 
ſive, ſondern bringen Gaſtgeſchenke, und zwar ſolche, 
die uns ſelber die wertvollſten und den andern mill- 
kommen ſind. Wir zeigen dem Auslande das, 
worum es ſich ſelbſt bemüht, weil es zum Weltbil⸗ 
dungsgut gehört, und zwar in einer Darſtellung, 
wie ſie bei uns, im Urſprungslande, als muſterhaft 
angeſehen wird. Ferner ſind wir ſtets mit der Kunſt 
ſelbſt, nicht mit Hintergründen gekommen. Unſere 
Philharmoniker und Opernſänger find keine 
„Fünfte Kolonne“! Im Kontrabaß befindet ſich 
keine Bombe! Wir haben ſtets durch Leiſtung über— 
zeugt. Unſere Künſtler ſind daher auch ſtets im 
Triumph zurückgekehrt und haben ein gutes An- 
denken im Gaſtlande hinterlaſſen. Sie dürfen ein 
zweites Mal an dieſelben Orte zurückkehren. Das 
macht, wir ſind niemals ungebetene Gäſte geweſen. 
— Ich ſpreche hier in der Vergangenheit, weil ich 
gerade an unſere künſtleriſchen Auslandserfolge 
während der gegenwärtig ablaufenden Kriegsipiel- 
zeit 1939/40 denke. l 

Dann aber — und hier hat merry old Englands 
Regiſter fein größtes Loch — haben wir ſtets die 
Gegenſeitigkeit aufrechterhalten. Wir haben 
Kultur austauſch getrieben. Wir können ſogar 
mit berechtigtem Stolz in der Welt von uns be⸗ 
haupten, daß wir im gaſtfreundſchaftlichen geiſtigen 
Verkehr mit den Völkern ſtets zum überwiegenden 
Teil die Gebenden und Gewährenden waren. Wir 
haben trotz der gewaltigen Anſpannungen des 
Krieges eine mit einem Augenblick gar nicht zu 
überſehende Menge von Künſtlern über die Gren— 
zen ſchicken können?), während man fY in den 
meiſten anderen Ländern auf das augenblicklich 
Lebensnotwendige im Auslandsverkehr beſchränken 
mußte. Während des Krieges konnten die Gäſte 
alfo felten in persona bei uns weilen. Dafür nah⸗ 
men wir ebenſo bereitwillig die Werke der Aus⸗ 
länder ſtatt die Gäſte ſelber auf und brachten ſie 
uns zu Geſicht und Gehör und in der Welt oft 
erſt zu Erfolg. 


Verdi, Puccini, Leoncavallo, Mascagni, Roſſini, 
Donizetti, Lope de Vega, Ibſen, Muſſorgſky — um 
zuvor den ſeit Jahren und Jahrzehnten in unſerem 
Spielplan befindlichen Teil der ausländiſchen Kunſt 
zu umſchreiben — blieben ohne Einſchränkung für 
uns erhalten. Wir waren auch nicht ſo töricht, den 
großen Zeugen einer alten gemeingermaniſchen 
Provinz, Shakeſpeare, abzuſetzen, da wir damit 
unſere eigene entſcheidende Arbeit an ihm preis— 


3) Von der Tätigkeit deutſcher Bühnen im Auslande während 
des Krieges berichten nach dieſen grundſätzlichen Vorbemerkungen 
mehrere Einzelaufſätze der „Bühne“. 


gegeben hätten, oder den in England ftammes- 
fremden Shaw oder Bizets „Carmen“. Was die 
Spielplangeſtalter vor der Ausrichtung des Geiſtes 
durch den Nationalſozialismus nicht vermochten: 
ohne das Ausland auszukommen, wir hätten es 
vermocht. Aber wir waren innerlich frei genug, um 
wahre Gaſtfreundſchaft üben zu können, ohne die 
Gäſte als Stütze benutzen zu müſſen. Wo das 
Feindausland unſere Kunſt bringt, hat es ſie nötig. 
Wo wir ausländiſche Kunſt pflegen, tun wir es, 
weil wir eine Ordnung unſeres eigenen reichen 
Beſtandes geſchaffen haben und darüber hinaus ein 
großes gaſtfreundliches Haus führen. 


Nur dort, wo es unſere perſönliche Ehre und die 
Ehre der beſſeren Arbeit erforderte, räumten wir 
ab. Das engliſche und franzöſiſche Geſellſchaftsſtück 
verſchwand. Somerſet Maugham, einſt mit ſeinen 
Bühnenſtücken und Romanen herzlich aufgenommen, 
verwirkte ſich das Gaſtrecht, als er ſich um die 
Jahreswende 1939/0 in Frankreich unter die Hetzer 
begab. Was wir an die Stelle dieſer engliſch-fran⸗ 
zöſiſchen Quantität ſetzen, ift nordiſche, ſüdliche, ſüd⸗ 
öſtliche und eigene Schaffenskraft anderer Qualität. 
Gerade aus Italien konnten zahlreiche Gegen— 
wartskomödien geſpielt werden. Meano, Gherardi, 
Ugo Betti, Aleſſandro de Stefani, Niccodemi und 
Giovacchino Forzano find die meiſtgeſehenen 
Italiener der Gegenwart“). Goldoni ſteht als 
Klaſſiker an der Spitze der italieniſchen Sprechſtücke. 
„Der Lügner“, „Der Fächer“, „Mirandolina“, 
„Diener zweier Herren“ und „Liebeshändel in 
Chiozza“ ſind neu einſtudiert worden und erreichten 
über 100 Aufführungen. Als Ergebnis läßt ſich 
fagen, daß allein ſchon die gegenwärtigen Italiener 
die zwiſchen London und Paris aufgerichtete Linie 
des Geſellſchaftsſtückes durchbrochen haben. 


Aus dem ſchwereren geiſtigen Beſtand Norwegens 
ſind Ibſen — mit Betonung der jüngeren Werke —, 
Hamſun und Björnſon weiterhin weſentliche Ve- 
ſtandteile des deutſchen Spielplans, aus Schweden 
Hjalmar Bergman und Selma Lagerlöf. Dänemark 
fand weiterhin Anklang mit Spend Rindom, und 
neue Erfolge waren Breidahl und Sarauw. Gud- 
mundur Kamban vertrat mit dem Luſtſpiel „Kom⸗ 
plexe“ das isländiſche dramatiſche Schrifttum. 


Ungarn, mit dem wir in Freundſchaft und Kul- 
turaustauſch ſtehen, fand Aufnahme mit der „Tra⸗ 
gödie des Menſchen“ ſeines Klaſſikers Madach, 
Cziffras „Aurora von Königsmarck“, Vaszarys 
„Ich habe einen Engel geheiratet“. An geſicherten 
ſpaniſchen Schätzen betätigen ſich unſere Überſetzer 
mit beſonderem Eifer. Hans Schlegel holte weitere 
unbekannte Komödien Lope de Vegas hervor. Die 
altbewährten „Kluge Närrin“ und „Ritter vom 
Mirakel“ erlebten wiederum zahlreiche Auffüh⸗ 
rungen, Calderons „Dame Kobold“ jedoch hält die 
Spitze mit 115 Abenden; der „Richter von Zalamea“ 
hatte mit durch den Wert der Nachdichtung von 
Wilhelm von Scholz einen Erfolg von 47 Auffüh⸗ 


4) Dieſe und die folgenden ſtatiſtiſchen Errechnungen ſtammen 
aus einer Arbeit, die Dr. Hermann Wanderſcheck für die Zeit 
vom 1. September 1939 bis zum 31. April 1940 beſorgte. 


rungen. Tirjo de Molina und Moreto ergänzen die 
ſpaniſche Gruppe. 


Bei dem Unterſchied der beiden letzten Zahlen iſt 
übrigens zu bedenken, daß die geringere Zahl 
keineswegs immer den geringeren Wert oder auch 
Erfolg eines Stückes beweiſt. Muſſolini⸗For⸗ 
zanos „Cavour“ wurde repräſentativ vom 
Preußiſchen Staatstheater Berlin 
herausgebracht, das einen ſtändig wechſelnden 
Spielplan pflegt. Ein Dutzend dieſer Aufführungen, 
noch dazu gegen Schluß der Spielzeit, ſagt mehr als 
faſt zwölf Dutzend des Unterhaltungsſtückes „Der 
Triumph des Tobias“, das überall und dauernd 
geſpielt werden kann; die hohe Zahl dieſer Auffüh⸗ 
rungen brachte außerdem ein einziges und kleines 
Berliner Theater durch Serienaufführung und an⸗ 
ſchließende Gaſtſpielreiſe zuſtande. Wert, Erfolg und 
Wirkung zuſammen ſind dort entſchieden höher als 
hier, wie allein fon die Vorbereitungen für die 
nächſte Spielzeit zeigen. Ein ähnlicher Fall liegt bei 
leicht überall mitgenommenen muſikaliſchen aus⸗ 
ländiſchen Unterhaltungsſtücken vor. 


Neben den 91 Aufführungen Gogols, der für uns 
den ruſſiſchen Klaſſiker repräſentiert, möchten wir 
als Anfänge und Verſuche das Klöpferſche Spiel im 
Zweiperſonenſtück „Herzen im Sturm“ des Jugo⸗ 
ſlawen Milan Begovic und zwei Einftudierungen 
des zum alten Schatz gehörenden Irländers 
William Butler Yeats gewertet ſehen. Es bleiben 
im Sprechſtück noch zu nennen die Holländer Paul 
van der Hurk mit drei Stücken, ein Stück von Tim⸗ 
mermans und Jacobs und des Schweizers John 
Knittel Schauſpiel „Via Mala“ mit 26 Auffüh⸗ 
rungen. l 


Die Opernhäuſer find auf dem Gebiete des Kul- 
turaustauſches durch ihre Tätigkeit im Auslande 
beſonders ſtark vertreten. Die Sprache der Muſik 
wird überall im europäiſchen Kulturkreis verſtan⸗ 
den und zeigt Charakter und Weſen des Schöpfer⸗ 
volkes ohne Abirrung und Mißverſtändnis. Deutſche 
Muſik außerdem iſt wie nichts ſonſt Beſtandteil des 
Weltbildungsgutes. Die Ausländer verſichern es 
uns immer wieder, ſo daß wir ſchon manchmal — 
auch bei Dramatikern — zu Kritik und Zweifel ge- 
neigt waren, wenn ſie uns verſicherten, deutſchen 
Geiſt aufgenommen zu haben. Auf dem Gebiet der 
Oper beſitzen wir ſelbſt einen ſchon volkstümlich 
gewordenen ausländiſchen Spielplan, der beſonders 
die im Anfang bereits genannten Italiener auf- 
weiſt. Verdi führt mit 1228 Aufführungen (davon 
„Troubadour“ 295, „Rigoletto“ 240, „Aida“ 178, 
„Traviata“ 166 und „Macht des Schickſals“ 104). Es 
folgt Puccini mit nahezu 800 Aufführungen in der 
Reihenfolge von „Madame Butterfly“ (von den 
Japanern nur mit höflichem Lächeln geſehen, hinter 
dem wir den Unwillen über eine gewohnte 
Verzeichnung ihres Nationalcharakters verſtehen), 
„Boheme”, „Tosca“ und „Gianni Schicchi“. Doni- 
zetti erntete 130 Abende Erfolg, Roſſinis „Barbier 
von Sevilla“ allein 135 Abende, und „Cavalleria 
ruſticana“ zuſammen mit „Bajazzo“ weit über 200. 
Die Liſte des italieniſchen Opernſchaffens iſt reich, 
und man orientiert ſich bei den Alten ſchon nach 
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Schulen. Entſprechend reich ift immer die italienische 
Opernpflege in Deutſchland geweſen, auch nach 
Löſung der geſchichtlichen Bindungen unſerer Höfe 
an italieniſche Künſtler. Die zahlenmäßig ab⸗ 
ſteigende Liſte der letzten Spielzeit weiſt noch die 
Namen Pergoleſi mit 19 Aufführungen, Ponchielli, 
Giordano, Bellini, Marinuzzi, Cimaroſa, Cilea, 
Napoli und Aleſſi auf. Man ſieht, wir haben uns 
nicht an Gewohntes gehalten. Mitten in der Reihe 
ſtehen die Lebenden Marinuzzi, deſſen reprä⸗ 
ſentative Aufführung von „Palla de Mozzi“ 
im Deutſchen Opernhaus Berlin von be⸗ 
ſonders weittragender Bedeutung war, und Cilea, 
vorher Wolf-Ferrari nicht zu vergeſſen. 


Ebenſo wie der Kulturaufbau in der Slowakei 
und im Protektorat auch auf ſlowakiſcher und 
tſchechiſcher Seite im Sinne des großdeutſchen Ge- 
dankens und Kunſtſchaffens im Gange iſt, ſo pflegen 
wir auch die dortigen muſikaliſchen Begabungen in 
unſerm Spielplan. Smetanas „Verkaufter Braut“ 
konnten neben der überall im Reiche verbreiteten 
Liebe zum eigenen nationalen und volkstümlichen 
Opernſchaffen 226 Aufführungen eingeräumt wer⸗ 
den. Seine wenig bekannte Oper „Dalibor“ hat die 
Staatsoper Berlin für den Herbſt vorgeſehen. Wie 
der Chefoͤramaturg Dr. Kapp bewies, hat ſich dieſes 
Haus beſonders tatkräftig ebenſo für das zeit- 
genöſſiſche deutſche Opernſchaffen wie für das 
ausländiſche eigener Weſensart eingeſetzt. 


Neben Bizets „Carmen“ hat dann Rußland mit 
feinen bereits bekannten Opern für einen Aus: 
länder verhältnismäßig hohe Aufführungszahlen 
erreicht. Neben Tſchaikowſky mit 94 und Muſſorgſky 


Rambures: „Dieſe engliſche Inſel züchtet ſehr ſtarke Krea⸗ 
turen: ihre Bullenbeißer haben einen unübertreffbaren 
Mut! 


Orleans: Verrückte Köter! — Im letzten Augenblick machen 
ſie die Augen zu und rennen einem ruſſiſchen Bären in den 
Rachen und kriegen den Kopf geauetſcht wie einen ver: 
faulten Apfel! — 


Connetable: Ja, und die engliſchen Menſchen ſind eben ſo 
geartet, wie dieſe ihre Köter: auch roh und robuſt! — 
Und ihren Verſtand laſſen ſie daheim bei ihren Weibern: 
gebt ihnen nur eine gehörige Mahlzeit Rindfleiſch und 
Eiſen und Stahl: — dann werden fie freſſen wie Wölfe 
und fechten wie Teufel — — 

Orleans: Ja, aber dieſen Engländern iſt ſchrecklicher Weiſe 
das Rindfleiſch ausgegangen! — 

Connetable: Dann werden wir morgen finden, daß ſie 
Luft zu eſſen, aber nicht Luſt zu fechten haben.“ 

„König Heinrich V.“ 


mit 36 Abenden ſtehen Borodin mit „Fürſt Igor“, 
Michael Glinka mit „Ein Leben für den Zaren“ und 
Rimſky⸗Korſſakow mit dem Werk „Das Herz und 
die Geige“, dieſes ausgenommen, ebenfalls im 
Spielplan der Berliner Staatsoper, die von 
Rimſky⸗Korſſakow früher die „Legende von der 
Stadt Kiteſch“ zur Aufführung brachte. Die Staats⸗ 
oper hat ferner Peter Tſchaikowſkys noch unbe- 
kannte Oper „Die Zauberin“ in Vorbereitung. 
„Ein Leben für den Zaren“ ging übrigens im 
vorigen Winter mit überraſchendem Erfolg über die 
Moskauer Opernbühne, die ſich auch dem deutſchen 
Opernſchaffen nicht verſchloß. 
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Mit Jugoſlawien ergab ſich eine fruchtbare per- 
ſönliche Zuſammenarbeit. Die Zagreber Oper ent⸗ 
ſandte in ihrem Kapellmeiſter Jacov Gotovac ihren 
gegenwärtig erfolgreichſten Komponiſten. Sein ganz 
auf folkloriſtiſchem Gut aufgebautes harmlos 
luſtiges Spiel „Ero der Schelm“ gewann ſich zahl⸗ 
reiche Freunde durch die Aufführung der Berliner 
Staatsoper. Vor allem der jugoſlawiſche National- 
tanz, der Kolo, mit deſſen effektvoll inſtrumentierter 
Durchführung das Werk ſchließt, weckte eine Be⸗ 
geiſterung, die zeigt, daß wir gerade als ein Volt 
ſtarker Eigenart uns der Stärke und nationalen 
Gebundenheit einer fremden Eigenart erſchließen 
können. Gotovac, der ſich ſelbſt in ſeiner Heimat für 
deutſche Opernkunſt erfolgreich einſetzt, fand Worte 
höchſter Anerkennung für die Darbietung ſeines 
Werkes in Deutſchland. Er vermittelte uns durch 
ſeine Oper, wie durch ein im Rundfunk geleitetes 
Konzert mit jugoſlawiſchen Kompoſitionen, ein ein⸗ 
prägſames Bild der nationalen Muſikbewegung 
feiner Heimat. Hier bot ſich ein beſonders erfreu⸗ 
liches Beiſpiel der Gegenſeitigkeit im Kulturaus⸗ 
tauſch. Denn zu etwa gleicher Zeit gaſtierte die 
Frankfurter Oper im Südoſten Europas und damit 
auch in Belgrad. — Neben Gotovac fanden wir aus 
Jugoſlawien Baranovic, Lhotka und Janko auf dem 
muſikaliſchen Bühnenſpielplan der Kriegsmonate. 


Auf dieſem Kunſtabſchnitt bleiben zu nennen der 
Holländer Brandt-Buys: „Die Schneider von 
Schönau“, der Schwede L. E. Hafgren: „Die Gänſe⸗ 
magd“, der Deutſch-Schweizer, einer der Begab— 
teſten des Nachwuchſes, Heinrich Sutermeiſter: 
„Romeo und Julia“ und der Führer der griechiſchen 
Komponiſten, Manolis Kalomiris: „Der Ring der 
Mutter“. Kalomiris, ein langes Meiſterleben hin⸗ 
durch Schüler deutſchen Geiſtes und muſikaliſchen 
Handwerks, iſt mit den ſtaatlichen Stellen in Athen 
beſtrebt, nunmehr eine ſtändige nationale Opern- 
pflege in ſeiner Heimat zu ſchaffen. 


Last not least bleibt Dänemark. Paul von Klenau, 
ſo in deutſchem Geiſt erzogen, daß es faſt überraſcht, 
ihn unter den gebürtigen Dänen zu finden, iſt 
früher mit „Michael Kohlhaas“ und „Rembrandt“ 
bei uns bekannt geworden. Wir feierten kürzlich 
Wiederſehen mit ihm anläßlich ſeiner Aufführung 
der „Königin“ in der Berliner Staatsoper, einer 
nach Ratſchlägen von Generalintendant Tietjen 
vorgenommenen Neufaſſung der „Königin von Eng⸗ 
land“, die vor Jahresfriſt in Kaſſel aufgeführt 
wurde. Ein Beiſpiel übrigens, wie die deutſchen 
Theaterleiter und Dramaturgen ihre reiche Erfah— 
rung bereitwilligſt auch in den Dienſt des Erfolges 
ausländiſcher Werke ſtellen und durch ihre perſön⸗ 
liche Fühlungnahme die endgültige und wirkſame 
ausländiſche Schöpfung befruchten. Der Vorgang 
gehört in die Reihe der vielen Fälle — beſonders 
von Sprechſtücken —, in denen die Erprobung auf 
deutſchen Bühnen den ausländiſchen Werken erſt 
den Erfolg in der Welt ſicherte. 


Nach dieſer Heerſchau unſerer ausländiſchen Gäſte 
auf dem Spielplan der Kriegsſpielzeit 1939/40 
brauchen wir keinen Vergleich — weder mit irgend⸗ 
einer anderen geordneten Friedenszeit unſerer 


Theater, noch mit irgendeinem Theaterland unter 
den Kulturländern der Welt — zu ſcheuen. Die 
Gaſtfreundſchaft ſoll ja dem Vernehmen nach über- 
haupt unter den beſſeren Wilden heilig ſein! 

Wir werden uns allerdings auch nicht ſcheuen, 
einen Vergleich mit dem Feinde England zu ziehen. 
Bis 1935, dem Gründungsjahr des Britiſh Council, 
hatten ſich die Anſätze britiſcher Kulturpropaganda 
an Frankreich angeſchloſſen. Wir wollen jetzt nicht 
davon reden, wie die „Comédie Française“ wochen⸗ 
lang den europäiſchen Südoſtraum bereiſte, wir 
wollen auch nicht davon reden, daß England das 
gleiche auch in Holland, Skandinavien und Amerika 


„Und keine Sicherheit des Lebens 
Gewinnt man dadurch, daß man andre in 
Den Tod ſchickt.“ König Johann. 


tat, wir wollen nur erinnern an die Anfänge in der 
Syſtemzeit Deutſchlands, als Unterhausmitglieder, 
Gelehrte und Politiker, Künſtler, wie Galsworthy 
und Hugh Walpole, hier Vorträge hielten, Orts⸗ 
gruppen der „All Peoples Association“ gegründet 
wurden, engliſche Tanzkapellen in das Geſellſchafts⸗ 
leben, den Rundfunk und die Kleinkunſt einzu⸗ 
dringen verſuchten, engliſche Dirigenten, Sänger 
und Artiſten nach Deutſchland kamen und die 
„English Players“ eine Gaſtſpielreiſe nach der an- 
deren abſolvierten. Dieſe „Friedens“erſcheinungen 
waren harmlos, an heutigen Methoden gemeſſen. 
Man hat ſie vergeſſen, oder ſie haben einen gar nicht 
berührt. 


Aber die Harmloſigkeit verſchwand eines Tages. 
Die Weſtmächte ſteuerten energiſch auf den Krieg 
los. Eine Kulturoffenſive wurde eingeleitet. Eine 
„deutſche Gefahr“ mußte aufgerichtet werden. „In 
Deutſchland triumphiere die rohe Gewalt; Philo— 
ſophie, Kunſt und Theater ſtünden ganz im Dienſte 
der Proklamierung der Gewalt als Recht, der 
Nationalſozialismus habe das deutſche Volk aus 
den Reihen der Kulturnationen ausgeitoßen?).” 


Und was lehrte England für fih? Sidney Roger- 
fon, der Propagandachef eines jüdiſchen Truſts, hat 
die Grundſätze in ſeinem Buch „Propaganda im 
nächſten Krieg“ bereits vor dem September 1938 
entworfen. Er ſtellt das Theater ebenſo wie die 
Kanzel, den Rundfunk, den Film und das Schrift⸗ 
tum in den Dienſt der Verunglimpfung des deut⸗ 
ſchen Gegners. Es gibt ein altes engliſches Sprich⸗ 
wort: „Wenn ein Krieg ausbricht, iſt die Wahrheit 
das erſte Opfer.“ Rogerſons Ratſchlag iſt daher: 
„Stelle zwar die Wahrheit feſt, aber lege ſie ſo aus, 
wie fie dir paßt. Vor allem verzichte, wenn es 
irgendwie geht, darauf, direkt zu lügen; denn in der 
Propaganda iſt man in dem Augenblick verloren, 
wo man bei einer Lüge ertappt wird.“ Uns wirft 
man vor, das Theater ſtehe im Dienſte der Gewalt. 
Aber die engliſche Propagandalehre ſtellt das 
Theater in den Dienſt der Unwahrheit. Aus ſolchen 
Widerſprüchen kann man ſich nur durch Haß retten! 


5) Einen eindringlichen Beweis der Verfahren Londoner Lügen⸗ 
hetze gab Hermann Wanderſcheck in ſeinem Buch „Höllen⸗ 
maſchinen aus England“, Berlin, E. S. Mittler & 
Sohn, 1940. 80. 104 S. Dieſem Buch wurden einige der folgenden 
Nachweiſe entnommen. 


Daher haſſen ſie uns, weil wir mit 
der Wahrheit auskommen! 


Und daher haſſen ſie uns, weil un⸗ 
ſere Kunſt gewaltig die Herzen bindet, 
nicht gewaltſam die Meinungen be⸗ 
ſt immt! 


Wir verraten hier kein Geheimnis oder eine Un⸗ 
wahrheit, jeder kann es ſich aus den Spielplänen 
herausſuchen, daß wir von September 1939 bis 
Ende April 1940 faſt 81/2 Hundert Shakeſpeare-Auf⸗ 
führungen hatten: „Sommernachtstraum“ 157, 
„Was ihr wollt“ 118, „Der widerſpenſtigen Zäh⸗ 
mung“ 116, „Hamlet“ 64, „Romeo und Julia“ 33, 
„König Lear“ 26. Die auf der Inſel verzeihen es 
uns nicht, daß ſie Shakeſpeare, nachdem ſie ihn als 
Nationalheiligtum entweiht hatten, vergaßen. Sie 
verzeihen es uns nicht, daß wir Shakeſpeares Ge- 
ſamtwerk von 36 Tragödien, Hiſtorien und Komö⸗ 
dien der Kulturwelt erhielten. 


Sie haſſen uns, weil wir in einer Spielzeit, 
noch dazu einer Kriegs ſpielzeit, 846 Auffüh⸗ 
rungen Stücken wioͤmen können, die durch jahr⸗ 
hundertelange Arbeit in den deutſchen Kulturbereich 
einbezogen wurden und deren Urtext ein epe- 
maliger Landsmann von ihnen ſchrieb. Sie haſſen 
uns, weil dennoch unſere Schiller⸗Aufführungen 
bereits 1938/39 zum erſtenmal das Tauſend über- 
ſchritten. Sie haſſen uns, weil unſere Aufführungen 
von neun Dramen Schillers und dreizehn Dramen 
Goethes leinſchließlich der heute ungeſpielten Ge— 
legenheitsarbeiten) zuſammen in einem Spiel⸗ 
jahr ſchon das Doppelte der Aufführungen der ge- 
ſamten Shakeſpeare-Dramen ausmachen, die — 
36 Stücke — praktiſch an Zahl mindeſtens um das 
Doppelte jenem Ausſchnitt der deutſchen Klaſſik 
überlegen ſind. 


Deshalb haſſen ſie uns, weil wir 
Werte wie Shakeſpeare retten und 
ſie das Schickſal uns zuſpricht, auch 
wenn ſie wie unſere gotiſchen Bau⸗ 
denkmäler zeitweilig in Feindesland 
geſtanden haben! Deshalb haſſen ſie uns, 
weil wir Shakeſpeare gegen ſie verteidigen und als 
ein Weltbildungsgut unter deutſchem Protektorat 
der Welt zurückgeben! Weil wir in einem fo unge- 
wöhnlich hohen Maße trotz ihrer Kulturoffenſive 
unſere geiſtigen Auslandserfolge erringen. 


Und deshalb vor allen Dingen 
haſſen ſie uns, weil wir bei alledem 
jedem einzelnen unſerer klaſſiſchen 
Spielplanſtücke noch eine viermal 
größere Liebe ſchenken können! 

Weiter! 

Sie verzeihen uns die 288 Abende des vergan- 
genen Winters nicht, an denen wir den in engliſcher 
Sprache ſchreibenden Shaw gegen ſie ſelber zu 
Felde ziehen ließen. Sie verzeihen uns nicht, daß 
Shaw in der Vorrede zu „Major Barbara“ für die 
Engländer ausſprach, ſeine Kultur ſei in aus⸗ 
gedehntem Maße eine deutſche Kultur — worüber 
übrigens letzte Entſcheidung doch wohl nur wir 
ſelber fällen können. 
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Sie haſſen uns drüben auf der Inſel, weil bei 
uns allein ſchon in 124 Aufführungen die Engliſch 
ſprechende „Heilige Johanna“ ihren Kampf gegen 
die Engländer ſelbſt führen konnte. Shaw drängen 
wir dabei nicht in die Lage eines Volksverräters. 
Denn er iſt Ire, wenn auch Weltmann. Und wir 
ſuchen uns keineswegs unſere Verbündeten in den 
Reihen unſerer Feinde, welcher Taktik wir 1918 er- 
lagen. Vielmehr zeigen im Kriege, der die Augen 
ſchärft, die von uns einſt friedlich angeſehenen Gaſt⸗ 
geſchenke der Engländer plötzlich das Geſicht der 
Gäſte ſelber in holzſchnittartiger Verſtärkung der 
Linien. 

Baſtard: „Und in den nächſten Stall ſeid Ihr geſprungen, — 
Habt um die liebe Sicherheit geklammert 
Euch an die Schweine! — Und habt Schutz geſucht 
In Kellern und Verließen! — Ihr erſchrakt 
Und ſchriet, wenn Eure ſtaats⸗ſymboliſche Krähe 
Begann zu krächzen!“ 
„König Johann“, V2. 


Insbeſondere die oberen Zehntauſend drüben auf 
der Inſel haſſen uns deswegen, weil uns 79mal in 
dieſem harten Winter die Engliſch lernende „Pyg— 
malion“ die Herzen erquickte, als ſie gerade das 
„vornehme“ engliſche Geſicht uns deutete. Wir 
können unſerem politiſch reifen Volke die engliſche 
Ware vorſetzen, wie wir auch ohne weiteres die 
engliſchen Hetzfilme in unſeren eigenen Film- 
Wochenſchauen verwenden können. 

Will man es uns anrechnen, wenn der ſtärkſte 
Dichter unter den engliſchen Zeitgenoſſen ſeine 
ſcharfen Waffen gegen die eigene Nation wendet? 
Wenn Shaw ſagt: 

„Jeder Engländer kommt mit einem wunder— 
baren Talisman zur Welt, der ihn zum Herrn 
der Erde macht. Wenn der Engländer etwas will, 
geſteht er nie ein, daß er es will. Er wartet ge— 
duldig, bis in ihm — Gott weiß wie — die tiefe 
Überzeugung erwacht, daß es ſeine moraliſche und 
religiöſe Pflicht ſei, diejenigen zu unterwerfen, 


die das haben, was er will. Dann wird er un⸗ 


widerſtehlich. . .. Er ift nie in Verlegenheit um eine 
wirkſame moraliſche Poſe, als großer Vorkämpfer 
der Freiheit und der nationalen Unabhängigkeit 
erobert er die halbe Welt, ergreift Beſitz von ihr 
Batard: „Geweihte Kerzen, Bibel, Kirchenglocken 
Nicht ſcheuchen mich zurück, wenn Gold und Silber 
Mir winken, ich möcht' kommen!“ 
„König Johann“, III 3. 


und nennt das „Koloniſation“. Er hält treu zu 

feinem Könige aus loyalem Grundſatz und ſchlägt 

ſeinem König aus republikaniſchem Grundſatz den 

Kopf ab. Seine Loſung iſt dabei immer nur ſeine 

„Pflicht“. Und er vergißt nie, daß die Nation ver- 

loren iſt, die ihre Pflicht dort ſucht, wo nicht ihr 

Vorteil zu finden ift.” 

Einer von beiden muß perfide ſein, Shaw oder 
der Engländer! Bei uns war es Heinrich Heine. 
Heine iſt ein Jude. Aber Shaw iſt eine Ire ſeinem 
Stamme nach. 

Wie verhält ſich nun England, wenn ein Krieg 
ausbricht und nach ſeinem Sprichwort die Wahrheit 
das erſte Opfer iſt? 
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Wendet es heute auch die Beſten der deutſchen 
Dichter gegen uns? In der Tat, es ſcheint ſo. Die 
Verlagsbuchhandlung Secker & Warburg arbeitete 
den menſchenfreundlichen Plan aus, auf Koſten des 
engliſchen Staates die deutſchen Kriegsgefangenen 
mit deutſchem Schrifttum, vier Schilling das Buch, 


Baſtard: „Hinein durchs Fenſter! — Sonſt durchs Katzenloch! 
Und wer bei Tage nicht darf ſtören, muß 
Bei Nacht umgehn: — wer hat, der hat! — Wie immer 
Man's auch erwiſcht!“ 
„König Johann“, I1. 


zu verſorgen. Die Liſte weiſt tatſächlich uns wohl⸗ 
bekannte Namen auf. Der oben ſchon genannte 
Heine iſt darunter. Ferner Thomas und Heinrich 
Mann, Vicky Baum und Franz Werfel. Alſo wieder 
die alte Leyer! Leute, die nicht mehr zu uns ge- 
hören, weil ſie ſelber nicht mehr zu uns gehören 
wollten und auf Grund ihrer Raſſe niemals zu uns 
gehören konnten, kreuzen abermals — wie ſo oft 
ſeit 1933 — als Deutſche auf. Ja, iſt man denn ſo 
dumm oder ſo frech da drüben auf der einſamen 
Inſel, daß man unſeren Kriegsgefangenen — vor— 
ausgeſetzt, man habe fie in einiger Anzahl! — der- 
artigen Emigrantenſchund als deutſches Schrifttum 
vorſetzen will? Secker & Warburg ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lich eine jüdiſche Firma. 


Unter den engliſchen Dichtern wenden ſich die 
beſten gegen die Perfidie der eigenen Nation — 
man kann auch aus Shakeſpeare eine Kollektion 
antibritanniſcher Propaganda zuſammenſtellen —, 
unter den „Deutſchen“ wenden ſich die ſchlechteſten 
gegen ihr „Vaterland“, die ſich im Augenblick der 
perſönlichen Gefahr bemüßigt fühlten, aus ſicherem 
Schlupfwinkel heraus zu „arbeiten“. Aus Gaſt⸗ 
freundſchaft hat England dieſe Gäſte wahrlich 
nicht aufgenommen, ſondern um ein Geſchäft 
gegen Deutſchland mit ihnen zu machen. Vier 
Schilling das Buch! Dieſe Emigranten kann man 
nicht einmal als offene Feinde betrachten. Denn 
was unfer Kriegsgefangener drüben am ver- 
wundertſten feſtſtellen würde, iſt, daß viele Emi— 
granten uns gar nicht böſe ſcheinen und vielleicht 
harmloſe Bücher und Stücke ſchreiben. Dieſe 
Leute find fo ehrlos und verzeihen 
uns noch! Oder ſie verhalten ſich ſo, als ob wir 
ihnen gar nichts getan hätten. Wir wollen 
ihre Feindſchaft! Denn dann müſſen 
ſie ehrlich ſein. 

Am 2. September 1939 ſchreibt old Chamberlain 
an Chaim Waizmann als den Leiter der „Jüdiſchen 
Agentur“: 

„Ich freue mich, feſtzuſtellen, daß in dieſer Zeit 
äußerſten Notſtandes, wenn die Dinge, die uns 
teuer ſind, auf dem Spiele ſtehen, Großbritannien 
ſich auf die von ganzem Herzen gegebene Mit⸗ 
arbeit der Jüdiſchen Agentur verlaſſen kann.“ 


So finden wir ſie denn alle — die von der jüdi⸗ 
ſchen Agentur — da, deren Väter oder die ſelber 
ſich als Heimatloſe einſt deutſche Namen, die eine 
Propaganda uns vor langen Jahren ſo vertraut 
machen ſollte, erwarben: die Richard Tauber — 
ſeit Anfang 1940 britiſcher Staatsbürger — Fritz 
Kortner, Eliſabeth Bergner, Arnold Schönberg, 


CE Rey 


Nr. 14 


25. Juli 1940 


Die Reichstheaterkammer teilt mit: 


Anordnung über Eintrittspreife für Schmwerkriegsverlette 


vom 3. Juli 1940 


Auf Grund des 8 25 der Erſten Verordnung zur 
Durchführung des Reichskulturkammergeſetzes vom 
1. November 1933 (RGBl. I S. 797) ordne ich fol- 
gendes an: 
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Die Unternehmer oder Veranſtalter von Thea⸗ 
tern, Lichtſpielunternehmen, Konzerten, Vorträgen, 
artiſtiſchen Unternehmen (Varietés, Kabaretts, 
Zirkusveranſtaltungen uſw.), Tanzvorführungen 
und Ausſtellungen kultureller Art ſind verpflichtet, 
Schwerkriegsverletzten, die im Beſitz eines amt: 
lichen Ausweiſes ſind, eine Eintrittspreisermäßi⸗ 
gung von 50 Prozent der normalen Eintrittspreiſe 
zu gewähren. Eine Beſchränkung der Eintritts⸗ 
preisermäßigung auf beſtimmte Tage oder be⸗ 
ſtimmte Vorſtellungen iſt nicht zuläſſig. Die Er⸗ 
mäßigung gilt nur für die genannten Perſonen. 


` 


Ernennung | 
Der Präfident der Reichskulturkammer hat im 


Einvernehmen mit dem Präſidenten der Reichs- 


theaterkammer den Parteigenoſſen Kurt Gag- 
mann, Hannover, Dortmunder Straße 15, zum 
Landesleiter der Reichstheaterkammer für den 
Gau Süddhannover-Braunſchweig ernannt. 


Beftätigungen 


Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und 
Propaganda hat beſtätigt: 

Fritz Bernet als Oberſpielleiter am Stadt- 
theater Fürth; 

Max Alexander Plugmayer als Inten⸗ 
dant des Tiroler Landestheaters Innsbruck; 

Dr. Günther Rennert als Oberſpielleiter 
für die Oper der Städtiſchen Bühnen Königsberg. 


Deutſches Bühnen-Jahrbuch 1941. 


Die Vorbereitungen für das neue Deutſche 
»Bühnen⸗Jahrbuch haben begonnen. Es wird in 
dieſem Jahr, das einen Rückblick auf die Kriegs⸗ 
ſpielzeit 1939/40 geſtattet, beſonderer Wert darauf 
gelegt, daß die deutſchen Theater ihre Angaben 
genaueſtens, vollſtändig und zum vorgeſchriebenen 
Einſendungstag fertigſtellen. (Vgl. Seite 5.) 
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Die Ermäßigung gilt nicht für Ur- und Erſtauf⸗ 
führungen ſowie für beſondere Feſtaufführungen, 
bei denen die Gültigkeit von Frei- und Ehren⸗ 
karten aufgehoben iſt. 


§ 3 
Der Mindeſteintrittspreis darf 0,30 RM. nicht 
unterſchreiten. Beträge, die ſich bei der Kürzung 
ergeben, find auf volle 5 Pfennig nach oben abzu⸗ 
runden. 


Berlin, den 3. Juli 1940. 
Der Präſident der Reichskulturkammer 


ji. e. 


Theaterveranftalter und Bühnenleiter 


1. Allgemeine Änderungen: 

Zum Intendanten des Stadttheaters Ober- 
Hauf = wurde Frig Kranz (bisher Hanau) 
ernannt. 


2. Neu aufgenommene Theater: 
veranſtalter: 

Direktor Willi Ernſt Ritterfeldt für die 
Sommerſpielzeit im Theater am Schiffbauerdamm, 
Berlin 10. 6, Schiffbauerdamm 4a (die Zulaſſung 
iſt erteilt). 


3. Neu aufgenommene Bühnenleiter: 
Verwaltungsdirektor K. J. Schröder, Stadt- 
theater Brandenburg a. d. Havel. 


4. Ausgeſchieden: 
Manfred Ludwig Lommel 
Artiſtik umgeſchrieben). 


(zur Fachſchaft 


Der Intendant der Gaubühne Niederdonau, Karl Kroll, 
der mit dankenswertem Eifer die Gaubühne Niederdonau auf⸗ 
gebaut hat und durch zwei Jahre dieſer ſeine Kräfte widmete, 
hat an den Gauleiter und Reichsſtatthalter Dr. Hugo Jury 
als Vorſitzenden des Zweckverbandes Gaubühne Niederdonau 
das Anſuchen geſtellt, ſeinen ſeinerzeit geſchloſſenen Vertrag vor⸗ 
zeitig zum 30. Auguſt 1940 zu löſen. Der Gauleiter und Reichs⸗ 
ſtatthalter hat dieſem Anſuchen ſtattgegeben mit Dank und An⸗ 
erkennung für die bisherige Tätigkeit. . 


Die Reichstheaterkammer gab folgendes 


Merkblatt für Zahlungsüberweiſungen 


heraus, deſſen genauerer Text hier veröffentlicht wird. 


. Die ſorgfältige Beachtung dieſer einzelnen Konten bei Überweiſungen liegt im all- 
ſeitigen Intereſſe, weil zeitraubende Rückfragen damit vermieden werden. Es i ſt 
dringend erforderlich, daß bei der Abſendung des Geldes die Jier- 
zugehörigen Abrechnungen mit gleicher Poſt befördert werden. 
Auf 115 jeweiligen Zahlkarten-Abſchnitten ift ſtets der genaue Verwendungszweck an- 
zugeben. ; . 


Beiſpiel: Mitglieds-Nr. 45 600. Beitrag für Juni, Juli 1940 betr. Artiſtik 
(bzw. Bühne oder Tanz). 


Zu zahlende Gebühren: Zu benutzende Konten: 

—!!!!!.! n ————— r — a 
Beiträge zur Fachſchaft Bühne: Reichstheaterkammer Berlin W 62 
Sonderbeiträge ½ Prozent Poſtſcheckkonto: Berlin 100 79 

(die Sozialabgabe auf Grund der Anordnung Auf dieſes Konto ſind auch Darlehnsrückzah⸗ 
Nr. 67) Ya Prozent vom Mitglied — ¼ Pro- lungen, Schiedsgerichtsfoften uſw. zu über- 
zent vom Theater weiſen 


Beiträge zur Fachſchaft Tanz: Reichstheaterkammer Berlin W 62 
Poſtſcheckkonto: Berlin 100 79 


Reichstheaterkammer Berlin W 62 
Poſtſcheckkonto: Berlin 1646 70 


Beiträge zur Fachſchaft Artiſtik: 


Beiträge betr. Sicherſtellung der Altersverſor⸗ Verrechnungsſtelle für die Altersverſorgungs⸗ 
gung (Unordnung Nr. 60) abgabe in der Reichstheaterkammer Berlin W 62 
(Kulturabgabe): Poſtſcheckkonto: Berlin 1660 00 


5 Reichspfennig je ausgegebene Eintritts⸗ 
karte (ausſchl. Frei⸗ bzw. Dienſtkarten und 
an geladene Gäſte unentgeltlich ausgegebene 
Karten) 


Vermittlungsgebühren f. d. Bühnenvermittler 
bzw. Bühnennachweis 

Bei Neuabſchlüſſen: l 

Bei Gagen bis zu 250, — RM. ..... 3 % 


Bei Gagen von 251,— bis 400, — RM. 4 „% iche Verre 

Bei Gagen von 401, — bis 750,— RM. 5 „% 9 rrechnungsſtelle 
Bei Gagen über 750, RM. 6 % für Bühnenvermittler 
Bei Wiederverpflichtungen: in der Reichstheaterkammer 
Bei Gagen bis zu 250,— RM. 17 % Berlin W62 

Bei Gagen von 251,— bis 400, — RM. 2 % Poſtſcheckkonto: Berlin 1909 21 
Bei Gagen über 400, — R MW.. 3 „% 


Vermittlungsgebühren für Orcheſtermuſiker ſind 
unmittelbar an die Vermittlungsſtelle für 
Orcheſtermuſiker in der Reihs m i f i É kammer 
zu überweiſen 


: i i Es tritt lediglich zu der Schlußſumme im üblichen 
Betr.: Vereinfachung bei der Erhebung Kaſſenbericht der Sonderbeitrag der Mitglieder 
von fachſchafts beitragen ohne nochmalige Namensaufführung in einer 
(Merkblatt vom 15. Juni 1940). Summe hinzu. 

Mit Beginn der neuen Spielzeit (— in den Ofte Beiſpiel: . 
gebieten bereits mit ſofortiger Wirkung einge⸗ Fachſchaftsbeiträge / Prozent Schlußſumme in 
führt —) wird aus Gründen der Verwaltungsver⸗ der Zuſammenſtellung: 240,— RM., hierzu: 
einfachung folgendes verfügt: 1/2 Prozent Sonderbeitrag = 160,— RM., alfo 


ür die Erhebung des Sonderbeitrags insgeſamt = 400,.— RM. zu überweiſen auf das 
15 ne (Anordnung Nr. 67) und Poſtſcheckkonto der Reichstheater⸗ 
Nachwuchsbetreuung waren bisher beſondere kammer Berlin Nr. 100 79. 


Abrechnungsformulare vorgeſchrieben. Dieſe ent⸗ (Das bisherige Poſtſcheckkonto Berlin 360 00 tritt 
fallen nunmehr mit Beginn der neuen Spiel⸗ mit Beginn der neuen Spielzeit nicht mehr in 
zeit. i Erſcheinung.) 
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Betr.: Luftschutzbereitschaft der Theater 


Die deutſchen Theater können ihrer Aufgabe, an der Aufrechterhaltung der geiſtigen und ſeeli⸗ 
ſchen Abwehrbereitſchaft des deutſchen Volkes mitzuwirken, nur gerecht werden, wenn ſie entſpre⸗ 
chend den geltenden Beſtimmungen luftſchutzbe reit ſind. Unter Hinweis auf das am 28. Mai d. J. 
ergangene Rundſchreiben der Reichstheaterkammer muß erneut und dringend auf die Notwendigkeit 
dieſer Luftſchutzbereitſchaft der Theater aufmerkſam gemacht werden. Werden die Vorſchriften nicht 
ausreichend erfüllt, ſo laufen die Theater Gefahr, daß ſie geſchloſſen oder zumindeſt in ihrer Sitz⸗ 
platzzahl beſchränkt werden und dadurch ihrer wichtigen Aufgabe gegenüber dem deutſchen Volke 
nicht mehr nachkommen können. 


Zur Luftſchutzbereitſchaft gehört in erſter Linie die Schaffung von Luftſchutzräumen mit aus⸗ 
reichendem Faſſungsvermögen für Beſucher und Belegſchaft. Offentliche Luftſchutzräume 
können in keinem Falle benutzt werden, weil dieſe ausſchließlich dem Straßenverkehr dienen. 
Der Luftſchutzraum des Theaters ſoll möglichſt im Theatergebäude ſelbſt liegen. Die Zugänge 
zum Luftſchutzraum müſſen durch Hinweisſchilder bezeichnet und ſo geräumig ſein, daß die Beſucher 
ſchnell und ohne Gedränge in den Luftſchutzraum gelangen können. Sofern Logen, Treppenauf⸗ 
gänge und Wandelgänge behelfsmäßig als Luftſchutzräume Verwendung finden, müſſen dieſe Räume 
auf ihre Eignung und das Vorhandenſein eines behelfsmäßigen Gas- und Splitterſchutzes noH- 


mals eingehend überprüft werden. Außerdem iſt zu beachten, daß bei Fliegeralarm keine Garde⸗ 
robe ausgegeben werden darf. Die Beſucher ſind in geeigneter Form darauf aufmerkſam zu 


machen. 


Zur Beratung in allen dieſen Dingen ſtehen die örtlichen Dienſtſtellen des Reichsluftſchutzbun⸗ 


des zur Verfügung. 


Die Theater werden dringend erſucht, im Intereſſe einer 


reibungsloſen Weiterführung ihrer Betriebe ſofort alles zu tun, um 
luftſchutz bereit im Rahmen der beſtehenden Vorſchriften zu fein. 


Fachſchaft Bühne. J. A.: Dr. Roenneke. 


Zulaſſungen 


Der Präſident der Reichstheaterkammer hat zur Verauſtaltung 
ſtändiger Theateraufführungen die Zulaſſung erteilt bzw. ver⸗ 
längert: 


Theaterdirektor Alfred Breidbach-Bernau, Berlin-Charlotten: 
burg, Hardenbergſtraße 6, in dem in Berlin⸗Charlottenburg, 
Hardenbergſtraße 6, belegenen „Renaiſſance-Theater“ vom 1. 9. 40 
bis 31. 8. 41. 


Die der Vermögensverwaltung der Deutſchen Arbeitsfront 
G. m. b. H. unter dem 24. 4. 39, bzw. 22. 8. 39 erteilten Zu⸗ 
laſſungen wurden bis 31. 8. 41 verlängert für Deutſches Volks⸗ 
theater Wien, Raimundtheater Wien, Mellini⸗Theater in Hannover. 


Abſtecherorte 

Als Abſtecherorte werden folgende Orte beſtimmt für: 

Landestheater Altenburg (Rechtsträger: das Land Thüringen)! 
a) für alle Kunſtgattungen: Crimmitſchau, Greiz, Meuſelwitz, 
Zeitz; b) nur für Opern- und Operettenaufführungen: Glauchau, 
Meerane, Schmölln, Werdau. 

Wegen der Termine der Aufführungen zu den unter b) ges 
nannten Orten iſt vechtzeitig (mindeſtens vier Wochen vorher) 
das Einvernehmen mit der Sächſiſchen Landesbühne des Sächſi⸗ 
ſchen Gemeindekulturverbandes herzuſtellen. 


Stadttheater Landsberg (Warthe) (Rechtsträger: der Konzert⸗ 
und Theaterverein e. V.): Berlinchen, Birnbaum, Dühringshof, 
Lippehne, Meſeritz, Schwerin, Soldin, Vietz. Wegen der Auf⸗ 
führungen in Birnbaum iſt das Einvernehmen der Juten- 
danz der Gaubühne Wartheland herzuſtellen. Die Urkunde gilt 
bis zum 31. 8. 41. 


Gaſtſpielunternehmungen 
Zur Veranſtaltung von ſtändigen Gaſtſpielaufführungen: 


Adolf Faßnacht, Herrlingen⸗Ulm (Schau⸗ und Luſtſpiele ſowie 
das Stück „Jedermann“ in der Bearbeitung von Prof. Carl 
0 für das Gebiet des Deutſchen Reiches vom 1. 7. 40 bis 

. 42. 


55 Robert Hager, Coburg, Ketſchendorfer 
Straße 48, im Gau Bayeriſche Oſtmark, für Juli und 
Auguſt 40. 


Carl Heinz Klubertanz, Berlin⸗ Grunewald, Oberhaardter 
Weg 43, im Gebiet des Deutſchen Reiches, vom 1. 9. 40 bis 
31. 8. 41. 


Willi Ernſt Ritterfeldt, Berlin W 50, Rankeſtraße 5, in dem in 
Berlin NW6, Schiffbauerdamm 4a, gelegenen „Theater am 
Schiffbauerdamm“ vom 18. 6. 40 bis 15. 9. 40. 


Direktor Hans Schüren, Weißenfels (Oper, Operette, Schau— 
ſpiel), im Stadttheater in Weißenfels vom 1. 9. 40 bis 31. 8. 41. 


Reinhold Siegert, Wien IV/50, Hauslabgaſſe 2, vom 6. 6. 40 
bis 31. 8. 40. 

Herr Siegert ſowie die bei den Aufführungen Mitwirkenden 
müſſen Mitglieder der Reichstheaterkammer ſein. 


Kurt Stolle, Berlin W 50, Würzburger Straße 21, im Gebiet 
des Deutſchen Reiches vom 1. 7. 40 bis 31. 8. 41. 


Die Ludwig Kohler, Nürnberg, unter dem 5. 6. 37 bzw. 24. 6. 38 
erteilte Zulaſſung im Apollo-Theater in Nürnberg wird bis 
31. 8. 41 verlängert. 


Die Zulaſſung für Gaſtſpielunternehmen erfolgt mit der Maß⸗ 
gabe: 

Die Gaſtſpiele dürfen nur an Staats⸗ und Stadttheatern ſtatt⸗ 
finden, ferner nur an den Theaterunternehmen, die noch im Be— 
ſitz einer gültigen Spielerlaubnis nach § 32 der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung oder einer vom Präſidenten der Reichstheaterkammer 
ausgeſtellten Zulaſſungsurkunde gemäß § 3 des Theatergeſetzes 
und der SS 3 und 5 der erſten Verordnung zur Durchführung des 
Theatergeſetzes ſind. 

Die Gaſtſpielaufführungen dürfen auch an Orten ſtattfinden, 
für die ein Landesbühnen⸗Unternehmen zugelaſſen iſt. Die Ver⸗ 
anſtalbung von Aufführungen an dieſen Orten ſetzt aber voraus, 
daß die Landesbühne ihr Einwerſtändnis zu den Aufführungen 
ausdrücklich erklärt hat. 


Reiſende Theaterunternehmen 


Zur Veranſtaltung von ſtändigen Theateraufführungen mit den 
bekannten einſchränkenden Beſtimmungen bezüglich Spielgebiet 
und Spieltermine ſtehender Theater: und Landesbühnen: 


Hugo Lauterbach, Klingenthal / Sachſen, Adolf⸗Hitler⸗Str. 67 II 
(Schau-, Luſtſpiele, Operetten und Poſſen) im Gebiet des Deut- 
ſchen Reiches vom 1. 9. 40 bis 31. 8. 41. - 


Die Heinrich Seib, Bayreuth, Zweigſtr. 2, unter dem 25. 4. 39 
bzw. 15. 5. 40 erteilte Zulaffung zur Veranſtaltung von Märchen⸗ 
aufführungen im Gebiet des Deutſchen Reiches, wird auf die 
Veranſtaltung von Schau⸗ und Luſtſpielen ausgedehnt. Im 
übrigen gelten die Bedingungen der oben erwähnten Urkunden. 
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Wehrmachttheater im Warthegau 
und Generalgouvernement 


„Die Herzen der Deutschen sprechen im fremden 
Land noch stärker zueinander“ 


Anfang dieſes Monats erreichte uns aus den 
ehemals polniſchen Oſtgebieten folgender Brief des 
Landestheaters Obererzgebirge, Annaberg, der als 
eine Stimme unter anderen Kunde gibt vom Auf⸗ 
bau unſerer Theaterarbeit im Oſten: 

„Sehr geehrter Herr Präſident! 

Seit vier Wochen (geſchrieben am 26. Juni 
1940. Die Schriftleitung.) haben wir unſere 
Arbeit als Fronttheater im Gouvernement auf⸗ 
genommen. Freudig ſtellen wir feſt, daß an 
keinem anderen Platz der Sinn des Theaters 
eine ſchönere Erfüllung finden kann, als hier 
bei den Landſern. Hier bringen wir Freude 
und Erhebung. Das ſtellen wir bei jeder Auf⸗ 
führung aufs neue feſt. Der Beifall iſt ſtets ſo 
warm und herzlich, wie wir ihn im normalen 
Theaterbetrieb nur ſelten erleben können. Die 
Herzen der Deutſchen ſprechen im fremden Land 
noch ſtärker zueinander. 

Aus diefen Erfahrungen ergibt ſich die er- 
freuliche Folge der ſtets gleichbleibenden Güte 
der Vorſtellungen trotz der zahlreichen Wieder- 
holungen. Mit der Auswahl des Stückes 
„Die Prinzipalin“ von Karl Zuchardt 
wurde offenbar das Richtige getroffen. 

Wir hören von den Soldaten immer wieder: 
Kommt bald wieder! — Kann es eine ſchönere 
Kritik und Anerkennung geben? 

Wir alle fühlen uns bei der herzlichen Auf— 
nahme durch die Wehrmacht und der ausgezeich— 
neten Verpflegung ſehr wohl. Die Strapazen 
des Betriebes ertragen ſich leicht. Kurzum, 
wir ſind zufrieden und froh, ſo 
aktiv eingeſetzt worden zu fein. 

Mit dem Dank für Ihre Bemühungen um die 
Verpflichtung unſeres Theaters durch die Wehr: 
macht verbinden wir unſere herzlichſten und 
kameradſchaftlichen Grüße“. 

Heil Hitler! 
(Es folgen die Unterſchriften der Spielgemeinſchaft.) 

Durch den Einſatz vor der Wehrmacht verlängert 
ſich die Spielzeit des Theaters bis 31. Auguſt d. J. 
und wird dadurch ebenfalls ganzjährig. 


Wehrmachttheater im Weſten 


Landestheater Saarpfalz als Wehrmachttheater in 
Metz. Juni / Juli 1940 

Im Auftrage der militäriſchen Verwaltung und 
der Verbindungsſtelle Wehrmacht-RA D. der NS.⸗ 
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ übernahm das 
Landestheater Saarpfalz unmittelbar nach der Be⸗ 
ſetzung der Stadt Metz durch die deutſche Wehrmacht 
das dortige Stadttheater als Wehrmachtthea— 
ter. Bereits drei Tage nach dem ſiegreichen Einzug 
der Truppen begannen die organiſatoriſchen Vor⸗ 
arbeiten und am ſiebenten Tage erfolgte in Anwe⸗ 
ſenheit der kommandierenden Generäle und einer 
größeren Anzahl geladener Gäſte aus der Zivil⸗ 
bevölkerung vor einem überfüllten Haus die erſte 
Aufführung. Es finden allabendlich Aufführungen 
ſtatt. Der Spielplan ſieht, entſprechend einem 
Wunſch der örtlichen Kommandoſtellen und auch 
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der ſommerlichen Spielzeit angepaßt, vor allem 
heitere Werke vor. 

Das Theater wurde im Jahre 1752 erbaut 
und liegt auf einer Moſelinſel. Architektoniſch iſt 
der Bau von einer ſchönen Ausgeglichenheit. Die 
Vorderfront wird von einer langen ſchweren Mr- 
kadenreihe beſtimmt. Die Pflege des Hauſes, das 
bisher unter Denkmalsſchutz ſtand, iſt in den letzten 
Jahren ſehr vernachläſſigt worden. Das Gebäude 
wirkt verwahrloſt. Zum Teil haben ſich Schwamm 
und Mauerpilz angeſetzt, in Garderobenräumen 
ſind Zimmerdecken eingebrochen, Treppen und 
Gänge find ausgetreten oder angefault. Die Bal- 
ken des Dachſtuhles find morſch. Bei feiner Inſel⸗ 
lage ift das Haus häufig durch Hochwaſſer gefähr⸗ 
det, das zuweilen weit in die unteren Räume ein⸗ 
dringt. Da über ein volles Jahr lang in dem 
Hauſe nicht geſpielt worden war, mußten bei der 
jetzigen Inbetriebnahme zuerſt einmal wieder Waf- 
ſer⸗-, Lichtleitungen uſw. hergerichtet werden. 

Der Zuſchauerraum ſoll 1250 Plätze faſſen. 
Das Haus iſt, ſeiner frühen Entſtehung entſpre⸗ 
chend, als Logentheater aufgebaut. Nach deutſchen 
Maßen ſind dabei die vielen kleinen Logen mit 
einer zu großen Platzanzahl belegt. Der dritte 
Rang beſteht aus einfachen Holzbänken ohne Lehne. 
Bei der Beſpielung als Wehrmachttheater gelangen 
jeweils nur 750 Karten zur Ausgabe, bei deren 
Benutzung der Zuſchauerraum bereits den Eindruck 
eines vollbeſetzten Hauſes bietet. 


Die Zuſchauerſchaft ſetzt ſich entſprechend den 
Aufgaben des Wehrmachttheaters zum größten Teil 
aus Wehrmachtangehörigen zuſammen. Auf Wunſch 
des Stadtkommandanten und kommandierenden 
Generals gelangen jedoch jeweils 100 Karten an die 
deutſchgeſinnte Zivilbevölkerung zur Ausgabe. 
Die Anteilnahme der Zivilbevölkerung iſt dauernd 
über jedes Erwarten groß. Es herrſcht eine leb- 
hafte Nachfrage nach Karten und nach deutſchen 
Stücken. Nach 22 Jahren wurde durch das 
Landestheater Saarpfalz zum erſten Male wieder 
ein deutſches Wort auf der Bühne des Metzer 
Stadttheaters geſprochen. Die Bevölkerung hat in 
der franzöſiſchen Zeit verſchiedentlich die 
Forderung nach deutſchen Stücken erhoben, aber nie 
eine Zuſage der franzöſiſchen Verwaltung erreicht. 
Es ſcheint nunmehr ein ausgeſprochenes Bedürfnis 
nach dem Erlebnis deutſcher Kultur und vor allem 
deutſchen Theaters zu herrſchen. Der Andrang der 
Zivilbevölkerung bei der Kartenausgabe und auch 
abends bei den Vorſtellungen war zuweilen ſo 
ſtark, daß ihm einfach nicht entſprochen werden 
konnte. Da ſeltſame, von der Emigrantenpreſſe 
beſtimmte Vorſtellungen über das heutige Deutſch⸗ 
land zu finden ſind, mag auch eine gewiſſe Neu⸗ 
gier ihren Anteil daran haben., 

Dr. E. Schumacher. 


Die Spielzeit 1939/40 begann für die Städtiſchen 
Bühnen Freiburg i. Br. am 27. Auguſt v. J. We⸗ 
nige Tage ſpäter wurden die Kriegserklärungen 
bekannt und zehn Mitglieder der Fachſchaft folgten 
ſofort dem Rufe des Führers. Acht Berufskame⸗ 
raden ſtehen heute noch im Felde, und einer unſe⸗ 
rer jüngſten, Bühnenbildner Paul Störkle, 
wurde mit dem EK. II ausgezeichnet. Wir Zurück⸗ 
gebliebenen in der Heimat haben in dieſen elf Mo⸗ 
naten unermüdlich und pflichtgetreu unſere Auf: 
gaben gelöſt. So fanden in der Zeit vom 27. Auguſt 
1939 bis zum 7. Juli 1940 insgeſamt 519 Veran⸗ 


Aa Sid A 


ſtaltungen, davon allein für die Wehr⸗ 
macht 115 ſtatt. Ferner eine Bunte Stunde für 
das KWS W. mit einer Reineinnahme von 1000 RM., 
eine Bunte Stunde für das Rote Kreuz mit einer 
Einnahme von 1826 RM. 


Für das KWHW. haben die Mitglieder der Fah- 
ſchaft außer der monatlichen Abgabe von 10 v. H. 
des Steuerbetrages 391,88 R M. geſpendet. 


Für das Deutſche Rote Kreuz ſpenden die 
Kameraden in den Monaten Mai bis September 
einſchließlich allmonatlichden Betrag von 
240 RM. 

Nach dem feigen Fliegerangriff auf 
Freiburg am 10. Mai ſetzte der bisher gün⸗ 
ſtige Theaterbeſuch plötzlich aus. Denn bereits um 
21.30 Uhr wurde der notwendige Straßenbahnver— 
kehr eingeſtellt. Seit dem Waffenſtillſtand 
it das Theater allabendlich wieder 
ausverkauft geweſen. 

Karl Vetter, Obmann. 


Freiburger Theatergaſtſpiele in Elſaß 
und Fraukreich 


Am Montag, dem 7. Juli 1940, nahmen die Städt. 
Bühnen Freiburg-Breisgau zum erſtenmal wieder 
ſeit dem Jahre 1933 ein Gaſtſpiel in Kolmar im 
Elſaß auf. Vor der Wehrmacht und geladenen 
Gäſten wurde „Die Entführung aus dem Serail“ 
von W. A. Mozart aufgeführt. Am Mittwoch, dem 
10., gelangte gleichfalls in Kolmar das Luſtſpiel 
„Kinder, Kinder“ von Hans Fitz zur Aufführung. 


Es ſchloſſen ſich am 11. und 12. Juli zwei 
„Bunte Abende“ für die Wehrmacht in Mül⸗ 
hauſen an, bei denen unter Leitung von Intendant 
Dr. Wolfgang Nufer Soliſten des Freiburger 
Theaters Ernſtes und Heiteres aus Oper, Ope⸗ 
rette und Tanz mit ſo außergewöhnlichem Beifall 
und unter ſtärkſtem Andrang brachten, daß die 
NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ in Frei⸗ 
burg auf Wunſch der Wehrmacht nun eine Reihe 
weiterer Gaſtſpiele in Frankreich und im Elſaß 
vereinbarte. Dieſe Gaſtſpielreiſe begann am 16. Juli 
in Kolmar und führt über Mülhauſen, 
Belfort, Beſan gon, Montbéliard und 
Saling weit in das von unſeren Truppen De- 
ſetzte franzöſiſche Gebiet hinein. 


Die Freiburger Städt. Bühnen ſetzten ſomit ihre 
alte Gepflogenheit fort, im Oberrheinland als 
Mittler deutſcher Kulturgüter tätig zu ſein. 

Die Städtiſchen Bühnen Freiburg im Breisgau 
hatten früher ſtändig in Straß burg, 
Hagenau, Kolmar und Mülhauſen ga⸗ 
ſtiert. 

Daher iſt das Freiburger Theater, das Anfang 
März 1933 als letztes Theater unter den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen — die Künſtler wurden aus⸗ 
gepfiffen und mit Stinkbomben beworfen — im 
Elſaß gaſtierte, nunmehr das erſte deutſche Theater, 
das jetzt wieder dort feinen Einzug hält. 

Wir erinnern an unſere Nachricht aus der vorigen Nummer 
der „Bühne“, wonach die Pfalzoper Kaiſerslautern 
das erſte wieder in Metz, alſo auf lothringiſchem Ge⸗ 
biet, tätige deutſche Theater iſt. 

* 
Spielplan der Städtiſchen Bühnen Freiburg im Breisgau 1940/41. 

Für die Städtiſchen Bühnen Freiburg im Breisgau hat Inten⸗ 
dant Dr. Wolfgang Nufer in der kommenden Spielzeit 
folgende Werke zur Aufführung vorgeſehen: die Oper ſieht als 
Erſtaufführungen vor „Die Legende von der unſicht⸗ 


Deutſches Bühnen⸗Jahrbuch 
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1. Sommerbühnen⸗Perſonalverzeichniſſe 

Die Arbeitsausſchüſſe der Reichstheaterkammer 
— Fachſchaft Bühne — an den Sommerbühnen 
werden erſucht, durch Rückfrage bei der Bühnen⸗ 
leitung feſtzuſtellen, ob die von uns verſandten 
Fragebogen für das nächſte Bühnenjahrbuch aus⸗ 
gefüllt und an uns zurückgeſandt worden ſind. Wo 
dies noch nicht geſchehen iſt, bitten wir die Abſen⸗ 
dung unverzüglich zu veranlaſſen. 

Um Druckfehler zu vermeiden, empfehlen wir, die 
D mit der Schreibmaſchine ausfüllen zu 
aſſen. 

Sollten die Vordrucke nicht eingegangen oder 
dort abhanden gekommen ſein, fo erſuchen wir die 
Bühnenleitung um ſofortige Anforderung von 
Erſatzfragebogen. 

Die ausgefüllten Perſonalbogen müſſen von der 
Bühnenleituna und dem Arbeitsausſchuß verant- 
wortlich unterzeichnet ſein. 

Endtermin für Rückſendung: 15. Auguſt d. J. 


2. Gedenktage und Totenſchau 


Damit dieſe beiden Bühnenjahrbuchſpalten voll⸗ 
ſtändig und möglichſt mit lückenloſem Material aus⸗ 
geſtaltet werden können, bitten wir alle beteiligten 
Mitglieder und Intereſſenten um Einſendung von 
Druckmaterial. Der kurzaefaßte Text des einzelnen 
Gedenktages oder Nachrufes ſoll 10 bis 20 Druck⸗ 
zeilen nicht überſchreiten und muß enthalten: Da⸗ 
tum (des Gedenktages bzw. den Sterbetag); Fach⸗ 
bezeichnung (Schauſpieler, Sänger uſw.); Bühnen⸗ 
laufbahn (Engagementsorte); Rollengebiet und 
Mitgliedsnummer des Betreffenden. 

Endtermin für dieſe Einſendungen: 30. Auguſt 
dieſes Jahres. 

3. Die Aufforderung zwecks Einſendung von 
Druckmaterial für die übrigen Jahrbuchſpalten 
ergeht wie üblich im September d. J. 
Reichstheaterkammer (Deutſches Bühnenjahrbuch) 

Berlin W 62, Keithſtr. 27 (Tel. 25 94 01). 
* 
Deutſches Bühnenjahrbuch 1940. 

Richtigſtellung: Wuppertal I (Stadttheater): Der Opern⸗ 
ſänger Hans Rockſtroh war als Gaſt für die Spielzeit 1939/40 
verpflichtet. 

Zum Namenregiſter: Thillmar, Rolf, S. u. Sch. 
50 241. Zur Zeit Wehrdienſt. 


baren Stadt Kiteſch“ (Rimſky⸗Korſſakow), „Romeo und Julia“ 
(Sutermeifter); als Neuinſzenierungen „Fidelio“, 
„Carmen“, „Königskinder“, „Die Zauberflöte“, „Der Mantel“ und 
„Gianni Schicchi“, „Ariadne auf Naxos“ oder „Elektra“ (Strauß), 
eine Oper von Tſchaikowſky, „Die Macht des Schickſals“, „Rigo⸗ 
Tetto“, „Aida“, Othello“, „Triſtan und Iſolde“, „Die Meiſter⸗ 
ſinger von Nürnberg“, „Sly“; als Operetten werden angekündigt: 
„Schön iſt die Welt“ und „Wo die Lerche ſingt“, „Der arme 
Jonathan“ und „Die Dubariy“, „Hofball in Schönbrunn“, 
„Karneval in Rom“ u. a.; das Schauſpiel⸗Verzeichnis nennt als 
Klaſſiker „Agnes Bernauer“, „Kabale und Liebe“, „Maß für 
Maß“ (Uraufführung einer neuen deutſchen Faſſung von Hed- 
wig Schwarz), „Dame Kobold“, „Einen Jux will er ſich 
machen“; die Gruppe „Nenes Schauſpiel“ verzeichnet „Die Peters⸗ 
burger Krönung“ (Hymmen), „Oberſt Vittorio Roſſi“ (Kahn), 
„Heroiſche Leidenſchaften“ (Kolbenheyer), „Rothſchild ſiegt bei 
Waterloo“ (E. W. Möller); weiter ſeien noch genannt: „Der 
Meiſter“ (Bahr), „Das böſe ABC“ (Engaſſer), „Der Lampen⸗ 
ſchirm“ (Curt Götz), „Das lebenslängliche Kind“ (Neuner), 
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„Tageszeiten der Liebe“ (Niceodemi), „Das Paradiesgärtlein“ 
(H. H. Ortner), „Man kann nie wiſſen“ (Shaw). 

Die Kammerſpiele werden die neue Spielzeit am 
25. Auguſt mit der Erſtaufführung der Komödie „Der Erbe feiner 
ſelbſt“ von Walter Gilbricht eröffnen; das Große Haus 
eröffnet die Spielzeit Anfang September mit einer Neuein⸗ 
ſtudierung der Beethoven-Oper „Fidelio“. Für das Schauſpiel 
folgt als Erſtaufführung „Oberſt Vittorio Roſſi“ von Edgar Kahn. 


Deutſches Theater Heidelberg 


Spielzeitſchluß — Verlängerung der Spielzeit auf 
zwölf Monate 

Das Städtiſche Theater in Heidelberg konnte in 
dieſen Tagen feine Spielzeit 1939/40, die die erſte 
Spielzeit unter der Leitung des Intendanten 
Hanns Friederici war, mit großem Erfolg 
abſchließen. Im eigenen Haus wurde während der 
Spielzeit 320mal geſpielt, wobei ſich die Aufführun⸗ 
gen auf Schauſpiel, Oper und Operette verteilen, 
daneben wurde die Heidelberger Bühne regelmäßig 
als Wehrmachttheater eingeſetzt, ferner zu Gaſt— 
ſpielen nach etwa 20 Orten in näherer und weite— 
rer Umgebung gerufen, während früher nur Wein- 
heim beſpielt wurde. In dieſem Jahr ging es 
ſogar bis Wertheim a. M. und nach Kreuznach. 
Neben dem Spielplan wurden zwei Wunſchkon— 
zerte für den Neubau des Panzerſchiffes Ad m i- 
ral Graf Spee und ein Abend zugunſten des 
Kriegshilfswerkes für das Deutſche Rote 
Kreuz durchgeführt. Dieſe Leiſtungen wurden 
trotz Einberufungen erzielt. — An Uraufführungen 
erſchienen das Schauſpiel von Willy Grüb „Diſzi⸗ 
plinarfall Larſen“, das Luſtſpiel von Bernd Böhle 
„Brigitte Moninger“ und die Operette von Hans 
Moltkau und Joſef Weiſer „Senſation auf dem 
Ozean“. — Der Beſuch iſt in der Spielzeit außer— 
ordentlich geſtiegen, fo daß es der Stadt Heidel⸗— 
berg auf Vorſchlag des Intendanten Friederiei 
möglich war, für den zwölften Monat eine Über- 
brückungsgage zu gewähren, die in ihrer Höhe die 
normale Gage erreicht. Auf dieſe Weiſe wurde die 
Ganzjährigkeit auch in Heidelberg erzielt. — Die 
neue Spielzeit beginnt am 1. September. 


Die Reichstheaterkammer 


Das Bayeriſche Staatsſchauſpiel ſpielt ohne 
Unterbrechung. 

Das Bayeriſche Staatsſchauſpiel unter der Lei— 
tung von Intendant Alexander Golling unterbricht 
in dieſem Sommer ſeine Arbeit nicht, ſondern ſetzt 
ſeine Spieltätigkeit auch während der Monate Juli 
und Auguſt fort. Die Intendanz wird ſich dabei, 
wie ſchon bisher, die Betreuung der Wehrmacht und 
der Verwundeten angelegen ſein laſſen und zu 
dieſem Zweck eine Reihe von geſchloſſenen Veran- 
ſtaltungen für Wehrmacht und Verwundete ver— 
anſtalten. Auch bei den öffentlichen Vorſtellungen 
werden in Zukunft weiterhin hieſigen Wehrmacht⸗ 
Ae e und Urlaubern Karten zur Verfügung 
geſtellt. 

Dementſprechend wird das Bayeriſche Staats- 
ſchauſpiel im Juli noch zwei Neuheiten heraus: 
bringen: Im Prinzregenten-Theater als letzte 
große Klaſſiker⸗Erneuerung der Spielzeit Schillers 
„Wilhelm Tell“ unter der Spielleitung von Willy 
Meyer-Fürſt in Bühnenbildern von Otto Reigbert 
mit Ernſt Martens als Tell, Alexander Golling 
als Geßler, Anne Kerſten als Gertrud, Gefion 
Helmke als Hedwig und Ullrich Haupt als Melch⸗ 
thal. Im Reſidenztheater wird die Erſtauffüh⸗ 
rung der ſpaniſchen Komödie „Eiferſucht auf ſich 
ſelbſt“ von Tirſo de Molina in der deutſchen Nach⸗ 
dichtung von Hans Schlegel und der Inſzenierung 
von Albert Fiſchel vorbereitet. 


Stadttheater Gablonz, Spielzeitverlängerung 


Das Stadttheater Gablonz meldet als Ergebnis 
einer Befragung der Stammſitzmieter eine künftige 
neunmonatige Spielzeit. Die Verlängerung war 
auf Grund des gegenwärtigen Vertrauens der 
Theatergemeinde möglich. Auch jetzt iſt die Stamm— 
ſitzmiete nach Meldung der Theaterleitung höher, 
als ſie je an irgendeinem Theater im Sudetenland 
geweſen iſt. Das Gablonzer Theater iſt beſtrebt, 
durch Leiſtung eine ganzjährige Spielzeit zu er- 
arbeiten. 


gibt das im Monat JUNI 1949 erſchienene FACHSCHRIFTTUM bekannt: 


A. Theater, Dramaturgie, Schauſpiel: 

Bacmeiſter, Ernſt: „Die Tragödie ohne Schuld und Sühne.“ 
32 S. Verlag Franz Weſtphal. Wolfshagen⸗Scharbeutz. Karton. 
1,50 RM. 

Belſtler, Albert: „Sonnwendfeier.“ Eine Sammlung von Feuer- 
ſprüchen, Bekenntniſſen, Liedern und choriſchen Feiern. 79 S. 
Deutſcher Verlag für Jugend und Volk. G.m. b. H. Wien. 
2,20 RM. Gbd. 2,75 RM. 

Chaloupka, Adolf: „Tſchechiſche Bühnendekorationen aus zwei Jahr⸗ 
hunderten.“ Deutſch von Dr. G. Thomas. 25 S. mit Abbil⸗ 
dungen u. 41 Tafeln. Verlag Vladimir Zikes. Prag. Hlwd. 
8,50 RM. ; 

Goethe. Becher, Georg: „Goethes wahre Fauſt⸗Form.“ Die erfte 
der Drei Fauſt⸗Formen als Löſung des Fauſt⸗Rätſels. 
(Drugulin⸗Druck.) Mehr als 100 S. Verlag G. Becher. Mün⸗ 
chen. Gb. 4,80 RM. 

Goethe. Grimm, Hermann: „Das Leben Goethes.“ Neu bearbeitet 
und eingeleitet v. Reinhard Buchwald. (2. durchgeſehene Auf⸗ 
lage.) = Kröners Taſchenausgaben, Band 162. XL. u. 512 S. 
Mit 16 Bildtafeln. Verlag Alfred Kröner. Stuttgart. Lwd. 
4,75 RM. y 


Berichtigung: Die in Nr. 12 der „Bühne“ vom 25. Juni 
veröffentlichte Liſte betraf das im Monat Mai 1940 erſchienene 
Fachſchrifttum. 
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Kayßler, Friedrich: „Wandlung und Sinn.“ Sechs Vorträge über 
Schauſpielkunſt. (Erweiterte Neuauflage der früher unter 
dem Titel „Von Menſchentun zu Menſchentum“ erſchienenen 
Broſchüre.) Verlag Paul Lift, Leipzig. Kart. 1,80 RM. 

Schiller. Hohenſtein, Lily: „Schiller.“ Der Kämpfer — Der 
Dichter. 418 Textſeiben und 16 Bildtafeln. Verlag Paul Neff. 
Berlin⸗Lichterfelde. 4,20 RM. Lwd. 5,50 RM. 

Shakeſpeare. Morsbach, Lorenz: „Shakeſpeares dramatiſche Kunſt 
und ihre Vorausſetzungen.“ Mit einem Ausblick auf die 
„Hamlet“-Tragödie. = Abhandlungen der Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Göttingen. Philoſophiſch⸗hiſtoriſche Klaſſe, 
Folge 3, Nr. 25. 167 S. Verlag Vandenhoeck & Ruprecht. 
Göttingen. 11,— RM. 

Slezak, Leo: „Meine ſämtlichen Werke.“ „Der Wortbruch.“ Beide 
Teile in einem Bande. 322 S. mit Abbildg. u. 12 Blätter 
Abbildg. Rowohlt Verlag G.m.b. H. Berlin. Lwd. 3,75 RVE. 

Wagner. Dietze, Chriſtian: „Wörterbuch zu Richard Wagners 
Bühnenwerken.“ = Muſik⸗Bibliothek Ahrens, Band 11 u. 12. 
— 1. Teil: Die Feen / Das Liebesverbot / Rienzi / Der 
fliegende Holländer / Tannhäuſer / Lohengrin / Triſtan und 
Iſolde / Die Meiſterſinger von Nürnberg. 107 S. 1,80 RN. 
— 2. Teil: Der Ring des Nibelungen (Rheingold, Wal⸗ 
küre, Siegfried, Götterdämmerung) / Parſifal / Anhang: Die 
Hochzeit (Fragment). 79 S. 1,40 RM. Friedrich Ahrens Nachf. 
Carl Zierow. Leipzig. 
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B. Muſikbücher, Liederbücher: 

Bach. „Johann Sebaſtian Bachs Notenbüchlein für Anna Magda⸗ 
lena Bach.“ Hrsg. v. Prof. Dr. A. Schering. Neubearbeitete 
und verbeſſerte Auflage. 124 S. (Querquart⸗Format.) Verlag 
Georg D. W. Callwey. München. 3,80 RM. 

Becker, Philipp, Auguſt: „Vom Kurzlied zum Epos.“ = Aus: 
Zeitſchrift für franzöſiſche Sprache und Literatur. Band 63. 
102 S. Verlag Wilhelm Gronau. Jena. 2,50 RM. 

Bruckner — Mozart. Moſer, Hans Joachim: „Bruckner und 
Mozart.“ Hrsg. als Programmheft der Berliner Kunſtwochen 
1940. 62 S. Verlag Ed. Bote & G. Bock. AG. Berlin. 0,50 RM. 

„Flieger ſind Sieger.“ Hrsg. v. Gerhard Pallmann. Mit einem 
Geleitwort des Generals der Flieger Chriſtianſen. 2. Auflage. 
120 S. Verlag N. Simrock. Leipzig. 1,40 RM. 

„Freut euch des Lebens.“ 205 ausgewählte Volks⸗, Rhein⸗ und 
Soldatenlieder. (Texte.) 103 S. Verlag D. Rather. Leipzig. 
0,30 RM. 

J. J. Fux. Ließ, 

J. J. Fur an Hand der Manuſkripte der Wiener National- 

bibliothek.“ Eine Studie zum dynamiſchen Geſchichtsbild im 
ſüddeutſchen Spätbarock. Neue deutſche Forſchungen. Abtlg. 
Muſikwiſſenſchaft, Band 9 = Band 263 der Geſamtreihe. 
10 S. 49 S. Noten. Verlag Junker & Dünnhaupt. Berlin. 
6,.— RM. 

Matthias Hohner. Fiſcher, Johannes: „Matthias Hohner, der 
Bahnbrecher der Harmonika.“ Lebensbild und Lebenswerk. 
95 S. und 2 Blätter Abbildg. Muth'ſche Verlagsbuchhandlung. 
Stuttgart. Hlwd. 3, — RM. 

„Unſer Liederbuch.“ Lieder der Hitler-Jugend. Hrsg. von der 
Reichsjugenoͤführung. (Zuſammenſtellung und Bearbeitung 
des Liedteils: Wolfgang Stumme.) Holzſchnitte von Alfred 
Finſtever. 4. Aufl. 279 S. Verlag Franz Eher Nachf. G. m. b. H. 
Berlin. Lwd. 2,50 RM. 

Mozart. Pfeiffer, Konrad: „Von Mozarts göttlichem Genius.“ 
Eine Kunſtbetrachtung auf der Grundlage der Schopen⸗ 
hauerſchen Philoſophie. 118 S. Verlag Walter de Gruyter 
& Co. Berlin. Gbd. 3,80 RM. 

Müller, Prof. Dr. Willy: „über das Weſen 
Standpunkt der abſoluten Weltanſchauung.“ 
Ernſt Reinhardt. München. 0,60 RM. 

Schleswig⸗Holſtein. Kuckei, Max: „Vom Volkslied in Schleswig- 
Holſtein.“ = Nedderdütſch Volk ſingt! Beiträge zur Er— 


Dr. Andreas: „Die Trio⸗Sonaten von 


der Muſik vom 
33 S. Verlag 


A. E. Frauenfeld. Noch einmal: „Der Weg zur Bühne“, 
vom Dichter aus geſehen 

über den Weg zur Bühne plaudern zumeiſt Bühnenkünſtler, 
die ſich ins Ausgedinge zurückgezogen haben. Sie blicken mweh- 
mütig auf die beſonnte Vergangenheit zurück und raſcheln mit 
den verdorrten Kränzen ihres Ruhmes. Im beſten Fall wiſſen ſie 
dieſem Rückblick auch einige Heiterkeit zuzugeſellen. Immer aber 
ſteht im Mittelpunkt ſolcher Betrachtungen und Schilderungen 
das eigene, liebe Ich als Zentralſonne des theatraliſchen Mos- 
mos. Der gläubige Anfänger, der wiſſen möchte, wie es gemacht 
werden muß, erfährt aus ſolchen Büchern nur, wie es der oder 
jene in ihren beſonderen Fällen gemacht haben, nachdem einmal 
das große Ereignis ihrer Entdeckung ſtattgefunden hat. Es gibt 
aber auch eine andere Art von Büchern über den Weg zur Bühne, 
das ſind jene, die aus der Gegend der Theaterwiſſenſchaft her⸗ 
kommen. Seitdem ſich dieſe neue Wiſſenſchaft aufgetan hat, ſind 
Fachleute entſtanden, die ſolche Bücher ſchreiben, ſehr ſachlich und 
voll guter Lehren und Anweiſungen und piano von vorn bis 
hinten. 

Da iſt nun dieſes Buch Frauenfelds eine äußerſt wohltuende 
Verknüpfung zwiſchen beiden Gattungen. Er iſt kein ausübender 
Bühnenkünſtler, und er iſt kein ſchulmeiſternder Fachwiſſenſchaftler. 
Er ift einfach ein Freund des Theaters, voll lebendiger Anteil- 
nahme an deſſen Angelegenheiten. Und er iſt inſofern auch Fach⸗ 
mann, als er als Geſchäftsfüh rer und Präſidialrat der Reihs- 
theaterkammer genügend Gelegenheit gehabt hat, in den Betrieb 
hineinzuſehen und an der Neugeſtaltung der deutſchen Bühne 
mitzuwirken. Sein Hauptaugenmerk iſt auf den künſtleriſchen 
Nachwuchs gerichtet, und die jungen Menſchen, die den Weg zur 
Bühne ſuchen, können wirklich nichts Beſſeres tun, als dieſes 
Buch zur Hand zu nehmen. Sie lernen und erfahren aus ihm 
ſo ziemlich alles, ſoweit man überhaupt aus Büchern lernen kann. 
Einiges Geſchichtliche iſt ja auch beigegeben, ſo über das Ver⸗ 
hältnis der Geſellſchaft zum Künſtler im Wandel der Zeiten und 
über die verſchiedenen Formen des Theaters, die Hauptſache aber 


forſchung und Pflege des Volksliedes in Niederdeutſchland. 
Hrsg. vom Schleswig⸗Holſteiniſchen Volksliedarchiv. Heft 1. 
23 S. Verlag Richard Hermes. Hamburg. 0,80 RM. 

„Singebuch für Frauenchor.“ Hrsg. von Guido Waldmann im 
Auftrage der Reichsjugendführung und des Reichsverbandes 
der Gemiſchten Chöre. 78 S. Verlag Georg Kallmeyer. 
Wolfenbüttel. 1,— RM. 

„Soldaten fingen.” Marſch⸗ und Soldatenliederbuch. 78 S. Heinz 
Dendler-Berlag. Berlin. 0,30 RM. 


„Soldaten fingen zur Harmonika.“ Soldaten⸗, Volkslieder und 
Märſche. Mit Spielanleitung für Piano⸗Akkordeon (12 bis 
120 Bäfje). Bearbeitet von Hans Georg Schütz. 124 S. 1 Tafel. 
Verlag Hans C. Sikorſki. Leipzig. 2,50 RM. 

„Soldaten fingen zur Harmonika.“ Textausgabe. H S. 0,30 RM. 

Stumme, Wolfgang: „Was der Führer der Einheit vom Singen 
wiſſen muß.“ Eine erſte muſikaliſche Hilfe für Jugendführer 
und Laienſingwarte. 3. vollſtändig neubearbeitete Auflage. 
= Schriften zur Muſikerziehung. Heft 2. 61 S. Verlag Georg 
Kallmeyer. Wolfenbüttel. 0,60 RM. 

„Wir treten zum Beten.“ (Lieder für die Kriegszeit.) 16 Blätter. 
Verlag Deutſche Chriſten, Nationalkirchliche Einung e. V. 
Weimar. 0,12 RM. 


C. Filmbücher: 
„Aktuelle Filmbücher.“ Je Band 22 S. mit Abbildungen. Verlag 
Karl Curtius. Berlin. Je Band 0,10 RM. 
Band 19: Dietrich Ruhe: „Ein Robinſon.“ 
Band 27: H. V. Heinrich: „Fuchs von Glenarvon.“ 
Band 33: Hans Spielhofer: „Das ſündige Dorf.“ 
Band 46: Günther Hennig: „Die Nachtigall von San Marco.“ 
Band 52: Peter Bevelius: „Meine Tochter tut das nicht.“ 
Band 83: Hete Nebel: „Kinder vor der Kamera.“ 
Band 95: Igna Maria Jünemann: „Barbier von Sevilla.“ 
Kortwich, Werner: „Filmbrevier.“ Mit einer farbigen Umſchlag⸗ 
zeichnung und vielen luſtigen Textzeichnungen v. Kurt Wolfes. 
Verlag F. A. Herbig. Berlin⸗ Grunewald. Lwd. 3,80 RM. 


D. Rundfunk: 

Gail, Otto Willi: „Die graue Flaſche mit dem Kabel.“ Eine Zeit⸗ 
funkfibel. 197 S. Mit vielen Zeichnungen. Eſſener Verlags⸗ 
anftalt, Eſſen. Karton. 3,20 RM. Lwd. 4,80 RM. (Gemein⸗ 
verſtändliche Darſtellung für Laien und alle Rundfunkhörer.) 


iſt die Herſtellung lebendiger Beziehungen zwiſchen der Jugend, 
die den Drang zur Bühne in ſich hat, und der Welt der Kuliſſen. 
Der Anfänger erfährt, was er mitbringen und was er gelernt 
haben muß, er wird eingeweiht in die Hierarchie und in die 
techniſchen Einrichtungen der Bühne, aber auch in die Bühnen- 
geſetzgebung; der Aufbau des deutſchen Theaters wird vor ihn 
hingeſtellt. Klar werden die Wechſelwirkungen zwiſchen der Bühne 
und ihren Nachbargebieten, Rundfunk, Kabarett und Film, und 
ihre Abgrenzungen gegeneinander abgezeichnet. Dankenswert iſt 
der Abſchnitt, der von den „Kleinen Meiſtern“ handelt, den unge⸗ 
zählten Tauſenden, die nicht den Gipfel der Berühmtheit er- 
klimmen, die aber dennoch, in eine Gemeinſchaft eingefügt, am 
Kulturleben der Nation pflichtgetreu und oft genug entſagend 
mitarbeiten. Frauenfeld ſpricht „Vom Weſen der Kunſt“, und ich 
möchte gerade dieſen Abſchnitt zu den ſchönſten des ganzen Buches 
rechnen. Kann die Aufgabe der Kunſt tiefer und eindringender 
erfaßt werden als in den Sätzen: „Wir vermögen eine Zeit nicht 
allein aus ihren Taten zu beurteilen. Zu dem, ser die Tat ſetzt, 
muß auch immer der Künſtler kommen, der ſie deutet. Erſt wenn 
Tat und Dichtung zuſammengefügt werden, geht ein Ereignis in 
die Geſchichte ein ...!“ Genau fo ſieht die Aufgabe der Kunſt 
auch der Führer ſelber, deſſen innerer Verbundenheit mit ihr 
ein anderer Abſchnitt des Buches gewidmet iſt. 

Es wird ſo aus dieſem Buch weit mehr als ein Leitfaden für 
Anfänger und eine Einführung in die Theatergeſetzgebung, es 
wird ein Beitrag zur Kunſtphiloſophie und zur Kunſtpſychologie 
der Gegenwart, denn dies iſt ja das Wichtigſte an ihm, daß es 
nicht um gelehrte Deutung der Vergangenheit bemüht iſt, ſon⸗ 
dern daß es von dem lebendigen Wirken des deutſchen Theaters 
unſerer Zeit und von der Geſtaltung ſeiner Zukunft handelt. 
Und da Frauenfeld ein Schriftſteller von hohem Range iſt, will 
ſagen, daß er dem gediegenſten Gehalt die gefälligſte Form zu 
geben verſteht, ſo iſt ſein Buch aufs entzückendſte hingeplaudert. 
Es wird auch dem, der gar nicht den Weg zum Theater ſucht, 
auch dem Angekommenen, der ſich gründlich auskennt, zu einem 


7 


befonderen Genuß. Aus dem leichtbeweglichen, beſchwingten Geiſt 
eines Oſtmärkers geboren, iſt es ſelbſt ein anmutiger Beitrag zu 
der in Dingen der Theaterkultur ſo bedeutſamen Sendung des 
deutſchen Südoſtens. Ludwig Körner, der Präſident der Reichs⸗ 
theaterkammer, hat das Buch Frauenfelds eingerahmt. Durch 
einen einleitenden Aufſatz über des deutſchen Schauſpielers 
theatraliſche Sendung, in dem er überaus treffend die Rolle um⸗ 
reißt, die dem Schauſpieler im Kulturleben der Nation zuge⸗ 
wieſen iſt. Es kommt nicht darauf an, was man arbeitet, meint 
er, ſondern wie man arbeitet, und ſo gelangt der Künſtler zu 
dem ſtolzen Bewußtſein: „Etwas bedeutet er der Welt, viel 
ſeinem Volke.“ Und mit einem wichtigen Abſchnitt über die 
Altersverſorgung der deutſchen Bühnenkünſtler ſchließt Präſident 
Körner Frauenfelds Buch ab. Karl Hans Strobl. 


Britanniſches Unterſeelentum 
Ein Buch zur Zeit 


Hiſtorie kann man ſo oder ſo betreiben. Wer ſie heute noch 
leidenſchaftslos, ohne Bezug auf unſere lebendig pulſierende, 
vorwärtsſtürmende Gegenwart betreiben zu können vermeint, 
lebt im gleichen Irrwahn wie einer, der geſchichtliche Zuſam⸗ 
menhänge erforſchen möchte, ohne mit den hiſtoriſchen Fakten 
vertraut zu fein. Es gehört zu den Beſonderheiten von uns er⸗ 
ſtrebter zeitgenöſſiſcher Geſchichtsforſchung und ⸗deutung, daß fie 
ſehr wohl kühle Sachlichkeit mit leidenſchaftlicher Stellungnahme 
zu vereinen weiß. Wer die Geſchichte des engliſchen Geiſtes und 
Ungeiſtes zu deuten ſich anſchickt, der muß ein weites Feld 
hiſtoriſcher Gegebenheiten und Verknüpfungen überquert haben, 
er darf ebenſowenig der Gefangene eines billigen Cromwell⸗ 
Mythos ſein, wie er ſich vom Weihrauch britiſchen Sendungs⸗ 
bewußtſeins oder engliſcher Kulturpropaganda betören laſſen darf. 
Wer unter uns könnte ſich vermeſſen zu behaupten, daß er nicht 
gründlich habe umlernen, daß er ſich nicht von mancherlei Vor⸗ 
urteilen und Verblendungen habe befreien müſſen, als es galt, 
jenſeits aller Sul- und Univerſitätsweisheit die engliſche Ge- 
ſchichte, die engliſche Geiſtesgeſchichte zumal als das zu ent⸗ 
larven, als was ſie heute vor uns ſteht: als unverſtändliche 
Verirrung des menſchlichen Geiſtes? 


Verirrungen des menſchlichen Geiſtes — fo nennt auch Wil- 
helm Ihde, Hauptgeſchäftsführer der Reichsſchrifttums⸗ 
kammer, ſein neues, der engliſchen Geiſtesgeſchichte gewidmetes 
Buch im Untertitel „Menih als Gott. Verirrungen des 
menſchlichen Geiſtes. Dargeſtellt aus der Ges 
ſchichte Britanniens, einem Lande, das fern 
von den Menſchen, jenſeits von Gut und Böſe 
gelegen ift.” Zentralverlag der NSDAP. Franz Eher Nachf., 
München. 1940. 80. 216 S. Aus der Flut des Englandſchrifttums 
unſerer Tage hebt ſich dieſes Buch heraus als eine eigenwillige, 
von großem hiſtoriſchem Wiſſen und Deutungsvermögen ge⸗ 
tragene Darſtellung des engliſchen „Unterſeelentums“, wie es ſich 
im Laufe der Jahrhunderte manifeſtierte. Menſch als Gott: Ihde 
will mit dieſem Begriff die unfaßbare Tatſache andeuten, daß 
hier vor Jahrhunderten ein Volk, ein Menſchenvolk wie die 
anderen auch, ſich vermaß, Gottes erahntes ewiges Weſen „als 
Attribut eigenen Seins“ auf die Erde herabzuzerren und ſich 
ſelbſt zum Stellvertreter Gottes auf der Erde zu proklamieren. 

Mit einer Fülle anſchaulichen und zum Teil wenig bekannten 
Tatſachenmaterials beweiſt Ihoͤe, daß hier keine haltloſen, aus 
der Tagespolemik geborenen Anſchuldigungen erhoben werden. 
Das hemmungsloſe engliſche Streben nach einer angelſächſiſchen 
Weltkirche (jene von Ihde vortrefflich formulierte und bloß⸗ 
geſtellte „Gleichgewichtspolitik der Seelen in aller Welt“), die 
Unduldſamkeit und Herrſchſucht des „alten zankſüchtigen Dit- 
tators Cromwell“, die Unterſchiede und Ähnlichkeiten zwiſchen 
Fairneß und Firnis, denen ein nach vielen Seiten anregendes 
Kapitel gewidmet ift, ſchließlich die mit der engliſchen Natur- 
rechtslehre verbundene Verſtiegenheit und Heuchelei — all das 
findet bei Ihoͤe eine ſchonungsloſe und um der großen Sachlich⸗ 
keit der Darſtellung willen überzeugende Analyſe. Das Buch, 
das gerade zum richtigen Zeitpunkt erſchien, iſt in hervorragen⸗ 
der Weiſe geeignet, das große Geſchehen und die gewaltigen 
politiſchen und weltanſchaulichen Auseinanderſetzungen unſerer 
Tage aus der Geſchichte heraus zu erklären und zu verdeutlichen. 
Was Wilhelm Ihde in feinem, in dem Kapitel „Fairneß und 
Firnis“ enthaltenen „Panoptikum engliſcher Mörder und Mord- 
leidenſchaften“ über das Verhältnis zwiſchen Frant- 
reich und England zu berichten weiß, iſt darüber hinaus 
heute von ganz beſonderer Aktualität. „Man iſt verſucht“, ſo 
ſchreibt Ihde im Verlauf ſeiner Darſtellung der ſadiſtiſchen Be⸗ 
handlung des gefangenen Napoleon durch die Engländer, „hier 
eine Fortſetzung jenes abgrundtiefen Haſſes der 
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Engländer gegen Franzoſen zu ſehen, der im 
19. Jahrhundert das beliebte Unterhaltungsſpiel erfand, indem 
man nach einem feſtgebundenen (!) Hahn, als dem Symbol 
Frankreichs, ſo lange mit Stöcken warf, bis ſich das Tier tot 
ſtreckte“. 

„Europa ſteht vor der großen Schickſalsfrage, die alle Men: 
ſchen des europäiſchen Kulturkreiſes zur Entſcheidung zwingt: 
Unterwerfung unter das kulturloſe ſterile britanniſche Unter⸗ 
ſeelentum, oder Bekenntnis zu der ewigen lebendigen Quelle der 
europäiſchen Völkerfamilie, zur Seele! Europas Erſtar⸗ 
rung oder ſeine Zukunft!“ 

Mit dieſen Worten ſchließt das kluge, ernſthafte und lehrreiche 
Buch, dem man gerade in dieſen Wochen weite Verbreitung 
wünſchen möchte. : Dietmar Schmidt. 


Deutſches Bühnen⸗Jahrbuch, Theatergeſchichtliches Jahr⸗ und 
Adreſſenbuch. 51. Jahrgang 1940. Herausgeber: Der Präſident 
der Reichstheaterkammer, Berlin W 62, Keithſtr. 27. 8% 
1020 S. 

Das vom Präſidenten der Reichstheaterkammer herausgegebene 
und von dem langjährigen Mitarbeiter der RTH., Fritz 
Speicher, bearbeitete Deutſche Bühnen⸗Jahrbuch 1940, weiſt in 
allem Weſentlichen die gleiche bewährte Einteilung des Stoffes 
auf, wie die vorhergegangene Jubiläums⸗Ausgabe. Inhaltlich er⸗ 
geben ſich natürlich durch die politiſchen Ereigniſſe bemerkens⸗ 
werte Anderungen, die ſich am deutlichſten in der „Statiſtiſchen 
Überſicht über die deutſchen Theater“ widerſpiegeln. Zum erſten 
Male ſind die Theater des Altreichs, der Oſtmark und des 
Sudetenlandes als die Theater Großdeutſchlands 
zu einer Einheit zuſammengefaßt, wobei ſich eine Zunahme der 
Gebäude um ſieben und der Beſchäftigten um mehr als 2000 er⸗ 
gibt. Auch die Einflüſſe des Krieges, ſoweit ſie ſich 
in den erſten vier Monaten auswirken konnten, finden in den 
Statiſtiken wenigſtens teilweiſe ihren Niederſchlag, fo in der 
ſtellenweiſe rückläufigen Kurve der Spielzeitdauer und in der 
Vermehrung der Landes- und Wanderbühnen. Allerdings Hat fi) 
durch die umfaſſende kulturelle Betreuung der Wehrmacht von 
ſeiten der ſtändigen Theater wie auch der beſonders hierfür ge⸗ 
bildeten Spielgruppen ein ganz neues und recht umfangreiches 
Arbeitsgebiet ergeben, das im Rahmen der vorhandenen Sta- 
tiſtiken noch keine ausreichende Berückſichtigung erfahren konnte. 
Vorausſichtlich findet die zuſätzliche Kriegsarbeit der deutſchen 
Theater, die die Gaſtſpiele und die Veranſtaltung bunter Nach- 
mittage und Abende bei Truppenteilen der Wehrmacht und im 
beſetzten und eroberten Gebiet mit umfaßt, auf einer neuzu⸗ 
ſchaffenden ſtatiſtiſchen Grundlage im nächſten Bühnen⸗Jahrbuch 
eine ihrer Bedentung entſprechende Berückſichtigung. 


x 


Dr. Julius Kapp: „Das Opernbuch. Eine Geſchichte der 
Oper und ein muſikaliſch⸗dramatiſcher Führer“. Völlig neu 
bearbeitete und ergänzte Ausgabe. Mit 45 Bildern. Heſſe 
& Becker Verlag, Leipzig. 617 Seiten. 4,80 RM. 


Dr. Rudolf Krauſz: „Klaſſiſches Schauſpielbuch. 
Ein Führer durch den deutſchen Theaterſpielplan der älteren 
Zeit“. 4. Auflage 1940. Muthſche Verlags buchhandlung, Stutt- 
gart. 395 Seiten. 4,80 RM. 


Paul Schwers: „Das Konzertbuch (Sinfoniſche Werke). 
Ein praktiſches Hanoͤbuch für den Konzertbeſucher“. Heraus: 
gegeben von Dr. Herbert Eimert. 3., neubearbeitete 
Auflage. 1940. Muthſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 
526 Seiten. 5,40 RM. 


Dr. Julius Kapp, der Cheföramaturg der Berliner Staats⸗ 
oper, hat ſein ſeit geraumer Zeit weitverbreitetes und bewährtes 
Opernbuch für die neue Auflage durch Aufnahme aller wichtigen 
Werke der neueſten Opernliteratur in glücklichſter Weiſe er⸗ 
weitert und ergänzt. So find Werner Egks „Peer Gyn t“, 
Mark Lothars „Schneider Wibbel“, Richard 
Strauß „Friedenstag“ und „Daphne“, Waguer⸗ 
Régenys „Bürger von Calais“, Wolf⸗ Ferraris 
„La Dama Boba“ und ſogar Robert Hegers erſt im 
Frühjahr 1940 uraufgeführte „La dy Hamilton“ mit cin- 
gehenden Inhaltsangaben aufgenommen worden. Der Verfaſſer 
beſchränkt ſich aber nicht auf die Würdigung der einzelnen Kom⸗ 
poniſten und einzelnen Werke, ſondern faßt die Zeitalter und 
Richtungen der Opernkunſt jeweils zufammen und gibt damit 
dem Buch den Charakter einer ebenſo eindrucksvollen wie allge⸗ 
mein verſtändlichen Geſchichte der Oper. Zum erſten 
Male ſind dem Opernbuch auch 45 Bilder beigegeben, welche 
Köpfe der wichtigſten Komponiſten und bedeutender Darſteller 


h 


5 Georg Siebert 


Privatbild 


Unſer Kamerad Georg Siebert iſt am 4. Juni 
1940 vor Amiens bei einem Spähtruppunternehmen 
gefallen. 

Georg Siebert, Erſter Held und Bonvivant des 
Deutſchen Volkstheaters Erfurt, rückte im Juni 
des vergangenen Jahres als Freiwilliger zur Wehr⸗ 
macht ein. Nach ſeiner Ausbildung nahm er als 
Schütze am Polenfeldzug teil und kam anſchließend 
in Bereitſchaftsſtellung nach dem Weſten. Er De- 
ſuchte uns noch im April dieſes Jahres während 
eines kurzen Urlaubs, und wir alle freuten uns, 
ihn ſo zuverſichtlich zu ſehen. 

Am 13. September 1913 geboren, war der erſt 
26jährige Georg Siebert einer unſerer befähigſten 
Nachwuchsſchauſpieler. Vom Stadttheater Pforz⸗ 
heim kommend, wurde er für die Spielzeit 1939/40 
an das Deutſche Volkstheater Erfurt verpflichtet. 
Es war ihm nicht vergönnt, vor das hieſige Publi⸗ 
kum zu treten. 

Wir werden den Kameraden Siebert nicht ver⸗ 
geſſen! Seine Pflichterfüllung ſoll Anſporn für 


ſowie Bühnenbildentwürfe und Szenenbilder vorführen. Das 
Buch bildet fomit für jeden Opernbeſucher eine wertvolle, ums 
faſſende und ſehr willkommene Orientierungsmöglichkeit über 
Herkunft, Weſen und Inhalt des jeweils geſuchten Werkes. 

* 

Den gleichen Zweck verfolgt das „Klaſſiſche Schauſpielbuch“ von 
Dr. Rudolf Krauß, das ſich freilich auf eine alphabetiſche Anein⸗ 
anderreihung der klaſſiſchen Dichter und ihrer wichtigeren Werke 
von Benedix und Büchner bis Shakeſpeare und Sophokles be⸗ 
ſchränkt. Von 81 Dramen, Luſtſpielen und Komödien wird in 
ſachlichſter Form der äußere Handlungs ablauf des 
dramatiſchen Geſchehens berichtet. Darüber hinaus gibt der Ver⸗ 
faſſer aber auch einen kurzen Lebensabriß und ein Ver⸗ 
zeichnis der übrigen, nicht behandelten Bühnenwerke eines 
jeden Dramatikers und eine Würdigung des beſprochenen 
Stückes. In dieſen würdigenden Erläuterungen iſt wohl der 
Hauptwert des Buches zu erblicken, da von nahezu ſämtlichen 
behandelten Dramen der Text ſelber leicht zugänglich iſt. 

x 


Durch den Rundfunk find die Werke unſerer Sinfoniker in 
einem bisher unvorſtellbaren Maße zum Allgemeingut unſeres 
Volkes geworden, ſo daß die Hevausgabe eines Konzertbuches 
heute eine weitgehende Berechtigung hat, beſonders, wenn es ſich 
um ein bereits anerkanntes Werk, wie das Konzertbuch von Paul 
Schwers, handelt, deſſen neubearbeitete, 3. Auflage jetzt von dem 
Kölner Muſikreferenten Dr. Herbert Eimert heraus⸗ 
gegeben wurde. 68 Komponiſten mit 242 Ton werken 
werden durch ausführliche Erläuterungen in 
ihrem Weſen und ihren Abſichten gewürdigt. 
Auch hier reichen die Ergänzungen bis in die jüngſte Zeit. In 
einem Anhang finden noch weitere 168 Tonkünſtler 
mit ihren hauptſächlichſten Werken eine kurze, 
charakteriſierende Erwähnung. Durch feine erſchöpfende Dar- 
ſtellung, ſeine Reichhaltigkeit und Vielſeitigkeit erſcheint das 
Konzertbuch beſonders wertvoll. 


* 
š * 


Dr. Hans Fett: „Sprechen und Sprachpflege“. Samm- 
lung Göſchen 1122. Walter de Gruyter & Co., Berlin 1938. 
107 Seiten mit 25 Abbildungen. 1,62 RM. 

Bruno Betcke: „Von der Kunſt des Geſprächs. Ver⸗ 
gnügliche Plaudereien über das Plaudern“. Mit 7 Beth- 
nungen im Text. Ferd. Dümmlers Verlag, Bonn und Wer- 
lin. 1940. 143. Seiten. 2,90 RM. 


Von den aufrüttelnden Gedanken Ernſt Moritz Arndts zur 
deutſchen Sprachpflege beſeelt, hat Dr. Hans Feiſt eine Mb- 
handlung über Sprechtechnik und Sprachpflege verfaßt, die als 


uns ſein! 
Deutſches Volkstheater Erfurt. 
Wolfgang Fordemann, Obmann. 


Leonhard Geer, Intendant. 


Bändchen der bekannten Sammlung Göſchen erſchienen iſt. Sie 
umfaßt den Sprechorganismus in Bau und Arbeitsweiſe unter 
Anführung geeigneter übungen und die Sprachpflege im prak⸗ 
tiſchen Gebrauch (Leſelehre, Gedichtvortrag, Redekunſt), wobei 
dem Problem „Sprechpflege und Schule“ ein beſonderer Abſchnitt 
gewidmet iſt. Hervorzuheben iſt noch die ſorgfältig zuſammen⸗ 
geſtellte umfangreiche Angabe des Schrifttums, welche die mit dem 
Thema in Verbindung ſtehenden Werke von einiger — manch⸗ 
mal nur noch geſchichtlicher — Bedeutung aufweiſt. 

Mehr vom äſthetiſchen und philoſophiſchen als vom rein prak⸗ 
tiſchen Standpunkt geht Bruno Betcke in ſeinen „vergnüg⸗ 
lichen Plaudereien“ über die „Kunſt des Geſprächs“ aus. 
In überaus anregender, unterhaltender und zum Nachdenken 
reizender Weiſe wird hier das Weſen der Geſprächskunſt er⸗ 
ſchöpfend behandelt. An draftifchen und amüſanten Beiſpielen 
zeigt der Verfaſſer u. a. die Unerträglichkeit der Sprechunarten, 
die Albernheit der Modewörter und wendungen, die lächerliche 
Plattheit der Allerweltsweisheiten auf. Die in dem Büchlein 
in reicher Anzahl verſtreuten guten und richtigen Gedanken wer⸗ 
den jedem Freude machen und Beſinnlichkeit erwecken, der in der 
Sprache mehr als ein bloßes Verſtändigungsmittel ſieht. 


* 


Georg Stammler: Was uns ſtark macht.“ Verlag Georg 
Weſtermann, Braunſchweig, Berlin, Hamburg, 1940. 110 S. 
2,20 RM. 


Die großen politiſchen Ereigniſſe, die wir fett Jahren mit- 
erleben, und die nunmehr zu gewaltigen weltanſchaulichen und 
ſtaatspolitiſchen Umwälzungen in ganz Eu ropa geführt haben 
und noch führen werden, zwingen jeden von uns nicht nur zur 
Anteilnahme, ſondern auch zum Nachdenken über Sinn und Ziel 
unſeres Daſeins als Volk und Nation. Mit ſeinen „Gedanken 
über die deutſche Aufgabe im Lichte der Ge⸗ 
ſchichte“ weit Georg Stammler von hoher Warte aus den 
Weg zur Erkenntnis von deutſcher Art und Verpflichtung. Mit 
feiner eingehenden Kenntnis vom Werden und der geſchichtlichen 
Entwicklung unſeres Volkes verbindet er den philoſophiſchen 
Blick, der die innerſten Zuſammenhänge erfaßt und in ihrer Be⸗ 
deutung zu werten weiß. Was fih als Kraft für Staat und 
Volk erweiſt, wird hervorgehoben, was als Schwäche ſich aus⸗ 
wirken kann, wird nicht verſchwiegen. Sinngebende und ſinn⸗ 
deutende Worte über „Staat und Volk“, „Soldatentum“ oder 
„Deutſche Feiern“ finden gerade heute bei den Ungezählten, die 
das Geſchehen unmittelbar mitgeſtalten, breitefte Aufnahme. 

Eines der Worte möge hier als Beiſpiel ſtehen: „Damit, daß 
wir Deutſche ſind, ſind wir erbärmlich wenig — wenn nicht das 
Deutſchſein für uns eine Flamme bildet, die nach oben reißt, 
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ein Geſetz, das unſere Haltung meiſtert, eine ſtille Grundkraft, 
die uns über jede Gegenwart hinaus mit dem geſtaltenden 
Schöpferwillen in Verbindung bringt. Das, und nur das iſt für 
mich der Sinn des Wortes vom „ewigen Deutſchland“!“ 


* 


Hermann Pörzgen: „Theater ohne Frau. Das Bühnen- 
leben der kriegsgefangenen Deutſchen 1914—1920.“ Im Oſt⸗ 
Europa-Verlag, Königsberg i. Pr. und Berlin W 35. 221. S. 
mit 40 Abbildungen. 1933. 

Heute wieder beſonders beachtet, iſt mit Recht dieſes bemerkens⸗ 
werte Buch bei ſeinem Erſcheinen als ein außergewöhnlich inter⸗ 
eſſantes und wichtiges Kulturdokument bezeichnet worden. Wenn 
jemals das Theater im Wandel der Zeiten feine Daſeinsberechti⸗ 
gung erwieſen hat, dann während der Kriegs- und Nachkriegs⸗ 
jahre in den deutſchen Gefangenenlagern der ganzen Welt. Aus 
dem umfangreichen Material des Weltkrieges, das 
Dr. Pörzgen als Grundlage für feine Arbeit verwendet hat und 
das heute als Zentralarchiv für Kriegstheater 
in dem von Prof. Dr. Carl Nieſſen geleiteten Kölner 
Theatermuſeum aufbewahrt wird, erſtehen mit erſchüt⸗ 
ternder Deutlichkeit ſeeliſche Nöte und manche Verzweiflung der 
Kriegsgefangenen. Daß in dieſer Lage nuv die Kunſt der Bühne 
durch die Kraft der Illuſion Hunderttauſenden von dentſchen 
Männern über die Stunden des Spiels hinaus Vergeſſen und 
Erleichterung, vielfach auch Beſinnung auf Beſſeres bringen 
konnte, bedeutet für das Theater einen neuen ſchönen Beweis 
ſeiner Lebenskraft und Lebensnotwendigkeit. 

x 

Theodor Fontane: „Plaudereien über Theater. 20 
Jahre Königliches Schauſpielhaus (1870 —1890).“ Neue ver⸗ 
mehrte Ausgabe. G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung, Berlin. 
625 Seiten mit 10 Bildtafeln. Br. 5,50 RM., geb. 6,60 RM. 

Fontanes „Plaudereien über Theater“ find die Buchausgabe 
der Kritiken, die der Dichter in feiner Eigenſchaft als The- 
aterkritiker der Voſſiſchen Zeitung während 
20 Jahren über die Aufführungen des Berliner Königlichen 
Schauſpielhauſes geſchrieben hat. Die 1. Auflage wurde 1905 
herausgegeben, die jetzt vorliegende neue Auflage wurde von des 
Dichters Söhnen aus ſeinem Nachlaß beträchtlich vermehrt. Daß 
ein Dichter von der Bedeutung Fontanes auch als Theater⸗ 
kritiker eine auffallende Erſcheinung war, wird niemanden 
wundern. Sein Urteil war bewußt ſubjektiv, ſein Maßſtab ſtreng, 
die Bildhaftigkeit feiner Sprache und die Sicherheit der Fornu- 
lierung aber machen ſeine Kritiken zu kleinen Kunſtwerken. In 
ihnen wird offenbar, „wie ſein umfaſſender Geiſt, ſeine tiefe 
Kenntnis der Geſchichte und der Welt, ſein graziöſer Witz, ſein 
entzückender Humor auch in dieſen dem Tag gewidmeten und mit 
dem Tag vergeſſenen Arbeiten zur Geltung kommen“, wie der 
erſte Herausgeber Paul Schlenther ſagt. Dem Fontane-Freund 
wird das kulturgeſchichtlich bedeutende und hochintereſſante Werk 
ebenſoviel Vergnügen bereiten und feſſelnde Eindrücke vermitteln 
wie dem Theaterliebhaber. 


x 


H. E. Weinſchenk: Wir von Bühne und Film.“ Wilhelm 
Limpert⸗Verlag, Berlin SW 68. 383 Seiten und 60 Seiten 
Bilder. 5,80 RM. 

Als Ergänzung zu feinen früher erſchienenen Bänden „Künſt⸗ 
ler plaudern“ und „Schauſpieler erzählen“ 
brachte Harry E. Weinſchenk im Wilhelm Limpert-Verlag das 
Buch „Wir von Bühne und Film“ heraus. Was von den erſten 
beiden Bänden geſagt wurde, gilt auch für den dritten: In 
leichtem, elegantem Plauderton entwirft der Verfaſſer ein jedes- 
mal feſſelndes, unterhaltendes Lebensbild jedes einzelnen Künſt⸗ 
lers, wobei es ihm in erſtaunlichem Maße gelingt, den doch 
immer wieder ähnlichen Stoff in Art und Form der Betrach⸗ 
tungsweiſe verſchiedenartig abzuwandeln. Als Geſamtergebnis 
der Darſtellungen kann man die Tatſache bezeichnen, daß der 
Lebeng- und Berufsweg der heute jo hell am Film- und Bühnen- 
himmel leuchtenden Sterne zu Ruhm und Geld durchaus nicht 
ſo leicht und freudenvoll geweſen iſt, wie ein großer Teil der 
„Amateure“ ſich dies immer noch vorſtellt. Eine phantaſievolle 
Vorſtellung des Leſers über die Annehmlichkeit, die berühmten 
Künſtler beſuchen und nach ihrem Privatleben ausfragen zu 
dürfen, zerſtreut der Verfaſſer witzig in einem Vorwort 
„Wenn Künſtler plaudern.“ Auch dieſer hübſche Band 
mit ſeinen ausgezeichneten Bildern iſt eine ſchöne und ſicher 
hochwillkommene Gabe aus dem Leben des Theaters für einen 
weiteren Kreis als den des Theaters. 
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Franzi Zörg: „Albert und Regine. Ein Lortzing⸗Roman.“ 
Otto Uhlmann Verlag, Berlin SW e 61. 251 Seiten. 4,.— IM. 
In einer friſchen, herzlichen, ſich dem Stoff ſehr gut aupaſſen⸗ 
den Art ſchildert die Verfaſſerin, die auch ſchon durch mehrere 
Lortzing⸗Hörſpiele bekannt geworden iſt, den gemeinſamen 
Lebensweg des liebenswürdigen deutſchen Komponiſten Albert 
Lortzing und ſeiner Gattin Regine. Das Buch iſt ebenſoſehr ein 
Familienroman wie ein Theaterroman, deſſen Vorzug es iſt, daß 
die in ihm dargeſtellten Perſonen wirkliche Menſchen find, 
deren ſchwerer Lebenskampf durch die Kraft und Eindring⸗ 
lichkeit der Schilderung ergreift. Dr. Ziemann. 


Bühnenlehrer d. Folge) 


Der Präſident der Reichstheaterkammer hat fol— 
gende weitere Zulaſſungen für Bühnenlehrer auf 
Grund der Anordnung Nr. 47 erteilt: 


Oper: 
Margarete Bäumer, Leipzig, Poetenweg 51 
Maria Barth, Wiesbaden, Geisbergſtr. 3 
Theodora Erl, Dresden, Reichenbachſtr. 33 
Arnim Faber, Chemnitz, Hugenbergſtr. 56 
Adolf Harbich, Kaſſel, Weinbergſtr. 13 
Gerda v. Hübbenet, Eſſen, Schweriner Str. 40 
Mirjam Hülskötter, Düſſeldorf, Prinz⸗Georg⸗ 
Straße 35 
Bruno Laaß, Erfurt, Dammweg 1a, Gartenhaus 
Lars Larſſon, Chemnitz, Reichenhainer Str. 77 
Carl Möller, Berlin⸗Charlottenburg, Volksoper, 
Kantſtr. 12 
Richard Nagy⸗Mauler, München 5, Bayr. Staats- 
operette, Gärtnerplatz 3 
Adolf Permann, Freiburg i. Br., Leopoldſtr. 8 
Heinrich Pflanzl, Kaſſel, Kölniſche Str. 103 
Karl Röſer, Gotha, Erfurter Landſtr. 22 
Tilly Schmidt, Coburg, Probſtgrund 6b 


Georg Schmieter, Augsburg, Perzheimſtr. 48 


Margarete Sendlinger, Hamburg 13, Grindelallee 7 

Milly Stephan⸗Mund, Chemnitz, Ludendorffſtr. 34 

Albert Unterrichter-Rittersheim, Wien 50, Ketten- 
brückengaſſe 20/6 

Karl Ziegler, Wien I, Karlsplatz 2 

Willy Zilken, Wien 4, Operngaſſe 26/4 


Schauſpiel: 
Herbert Albes, Mainz⸗Weiſenau, Burgſtr. 19 
Ludwig Anſchütz, Kiel, Städt. Bühnen 
Lydia e Blu.⸗Wilmersdorf, Barnay⸗ 
weg 
Johanna Burckhardt, Berlin W 30, Berchtesgadener 
Straße 4 
Eugen Eiſenlohr, Chemnitz, Hohenzollernſtr. 4 
Kurt Felden, Berlin NWö7, Karlſtr. 19a 
Lothar Firmans, Karlsruhe, Kaiſerſtr. 80 
Hildburg Freſe⸗Graßhoff, Breslau, Hanſaſtr. 32 
Alfred Geraſch, Wien I, Schottengaſſe 3a, Stiege II 
Werner Heſſenland, Dresden⸗A. 19, Haenel⸗Clauß⸗ 
Straße 7 
Karla Holm, Leipzig C1, Altes Theater 
Carl Hübner, Wien 89, Matznergaſſe 16 
Alfons Kloeble, Karlsruhe, Gebhardſtr. 33 
Heinz Joachim Klein, Leipzig, Altes Theater 
Maria Koch⸗Putz, Kiel, Städt. Bühnen 
Ira Kramer, Wiesbaden, Hainer Str. 3 
Guſtav Landauer, Wuppertal B., Zur Schafbrücke 6 
Erwin Linder, Breslau, Claaßenſtr. 13 


Peter Lühr, Leipzig⸗N. 22, Schönhauſen Str. 5 

Werner Otto, Krefeld, Oſtwall 97 

Inge Rahm Schmieder, Dresden⸗A., Bamberger 
Straße 35 

Ria Rofe, Mannheim, Heinrich-Hoff-Str. 13 

Heinz Schwamborn, Bln. SW 11, Halleſches Ufer 24 


Die Vereinigung der Bühnenverleger teilt 


Juli 1940 
Oper, Operette: 
E: Die Frau ohne Kuß, Optie. v. Keßler, Muſik v. Kollo; Rur- 
theater Bad Altheide 4. 7. (Bloch-Erben.) 
Axel an der Himmelstür, Luſtſp.⸗Optte. v. van Buren, Muſik 


v. Benatzky; Theater am Schiffbauerdamm 4. 7. (Drei⸗ 
Masken⸗Verlag.) 
Heirat — nicht ausgeſchloſſen, Optte. v. Keßler, Muſik v. 


Kollo; Kurth. Bad Altheide 20. 7. (Bloch-Erben.) 

Die Sacherpepi, Optte. v. Weliſch, Muſik v. Gfaller; Marien⸗ 
bad 6. 7. (Thalia⸗Verlag.) 

Schön ift die Welt, Optte. v. Herzer, Löhner-Beda u. Leon, 
Muſik v. Lehar; Zittau 18. 7. (Glocken⸗Verlag.) 

Schwarzer Peter, Oper v. Lieck, Muſik v. Schultze; Erfurt 
27. 7. (Vertriebsſtelle.) 


Luſtſpiel, Komödie: 
U: Krach im Vorderhaus, Volksſtück v. Böttcher; Erfurt 13. 7. 
(Kiepenheuer⸗Bühnenvertrieb.) . 
E: Ich bin kein Caſanova, Kom. 
heide 13. 7. (Edition Meiſel.) 
Eiferſucht auf ſich ſelbſt, Kom. v. Tirſo de Molina, deutſche 
Nachdichtung v. Schlegel; Reſidenz⸗Th. München 25. 7. 
(Junger Bühnenvertrieb.) 
Hochzeitsreiſe ohne Mann, Luſtſp. v. Lenz; Pforzheim 13. 7. 
(Edition Meiſel.) 
Die kleine Parfümerie, Luſtſp. v. Lenz; Marienbad 10. 7. 
Mirandolina, Luſtſp. v. Goldoni, deutſch v. Knöller; Kam- 
merſp. München 16. 7. (Langen⸗Müller.) 
Der Narrenzettel, Luſtſp. v. Pohl; Opernh. Nürnberg 20. 7. 
(Köhler⸗Verlag.) 
Seltſamer 5⸗Uhr⸗Tee, Luſtſp. v. Koſelka; Plauen 9. 7. (Ver⸗ 
triebsſtelle.) 


v. Bielen; Kurth. Bad Alt⸗ 


Haus Siebert, Wien 117, Sieveringer Str. 175 
Maria Tornegg⸗Schwaiger, München, Görresſtr. 8 
Friedrich Ulmer, München, Wiedenmayerſtr. 32/4 
Otto Ulrich, Wilhelmshaven, Stadttheater 

Kurt Wiedenfeld, Bln.⸗Wilmersdorf, Bonner Str. 3 
Käthe Wolf, Karlsruhe, Staatstheater 


folgende Ur= und Erftauffü ührungen mit: 


Der Triumph des Tobias, Luſtſp. v. Rindom; Tilfit 6. 7. 
(Bloch⸗Erben.) 


Die Weiber von Weinsberg, Kom. v. G. v. Klaß; Tilſit 11. 
(Drei Masken⸗Verlag.) 


Schauſpiele: 
U: Zieten und fein König, 
10. 7. (Bloch⸗Erben.) 


E: Teja, Schauſp. in 1 Akt v. 
Erben.) 


v. Zinn; Schauſpielhaus Nürnberg 
Sudermann; Tilſit 13. 7. (Bloch⸗ 
* 


Dramaturgifche Bemerkung 


Friedrich Bethges neues Werk. 


Friedrich Bethge hat, vom Wehrdienst zurückgekehrt, fein neues 
Werk fertiggeſchrieben. Er hat ihm den Titel „Anke von Sköpen“ 
gegeben. Das neue Werk, wiederum eine Tragödie, ift inhalt- 
lich eine Fortſetzung der „Rebellion um Preußen“ und behandelt 
die Tragödie des Oberſtmarſchalls Michael Küchmeiſter. Bethge 
ſelbſt grenzt die beiden Werke mit den Worten ab: „Auf die 
vielſtimmige Toccata Plauens folgt nun die geſchloſſene Fuge 
Küchmeiſters.“ Wieder hat Bethge bewußt die antichoriſche 
Form gewählt. Der Gedanke der trigonometriſchen Punkte, die 
er in der Rebellion zum erſtenmal eingeführt hatte, iſt auch in 
dem neuen Werk beibehalten, aber in anderer Weiſe durch⸗ 
geführt. Die neue Tragödie wird pauſenlos vor einem Bühnen⸗ 
bild durchgeſpielt. Sechs Männer und zwei Frauen werden ſich 
in den wichtigſten Rollen gegenüberſtehen. Das Werk wird im 
Herbſt in Frankfurt uraufgeführt, auch Königsberg hat es bez 
reits zur Aufführung angenommen. Es iſt in ſich ſo geſchloſſen, 
daß es auch durchaus von Bühnen geſpielt werden kann, die die 
Rebellion nicht vorher geſpielt haben. M euer. 


Betrifft: Kriegshilfswerk für das 
Deutfche Rote Kreuz 


Städtiſche Volksoper Wien 

Die Gefolgſchaft der Städtiſchen Volksoper Wien 
hat einen Betrag von 1198,00 RM. als Spende für 
das Kriegshilfswerk des Deutſchen Roten Kreuzes 


überwieſen. k 


Stadttheater Iglau und Znaim: 

Die Stadttheater von Iglau und Znaim führten 
als Betrag der „Fidelio“-Vorſtellung zu den 
Iglauer Feſttagen 693,75 RM. an das Deutſche 
Rote Kreuz ab. Auf Iglau entfallen davon 247,10, 
auf Znaim 446,65 RM. 

* 


Das artiſtiſche Unternehmen Adolf Fiſcher⸗ 
Schreiber, Würzburg, meldet von ſeinem augen⸗ 
blicklichen Standort Grottkau, daß als Ertrag einer 
Sammlung innerhalb der Betriebsgemeinſchaft, an 
der auch Ausländer beteiligt ſind, ein Betrag von 
über 200 RM. für das Deutſche Rote Kreuz über⸗ 
wieſen werden konnte. 


Aus der Ehrentafel der RThK. 


Anton Weidinger 7 

Uns erreichte erſt kürzlich die Nachricht, daß Anton Weidinger, 
der wohl älteſte Wiener Schauſpieler und Gründer des 
Oſterreichiſchen Bühnenvereins, im Januar vori- 
gen Jahres im 84. Lebensjahr einem Herzſchlag erlegen iſt. 
Weidinger war nur an Wiener Bühnen tätig, und zwar in den 
Jahren 1874 bis 1885 am Theater an der Wien, dann am Joſeph⸗ 
ſtädtiſchen und Carl⸗Theater und 1898 am Deutſchen Volks⸗ 
theater. Weidinger betätigte fH im hochoͤramatiſchen Fach und 
nahm (1927) anläßlich ſeines 50 jährigen Künſtlerjubiläums in der 
Rolle von Anzengrubers Meineidbauer Abſchied vom 
Theater. 


Goldenes Ehejubiläum im Emmy⸗Göring⸗Stift zu Weimar. 

Am 16. Juli 1940 beging das Künſtler⸗Ehepaar Chriſtian 
Auguſt Runge und Frau Katharina geb. Richter, genannt 
Hanſi Mahler⸗ Runge, im Emmy⸗Göring⸗Stift zu 
Weimar das Feſt der goldenen Hochzeit. Das Jubelpaar hatte 
das ſehr ſeltene Glück, 37 Jahre im Doppel⸗Engage⸗ 
ment zu leben. C. A. Runge betätigte ſich im Fache der jugend⸗ 
lichen und geſetzten Komiker und als Operettentenor. Frau 
Runge hat ſich namentlich in Alt⸗Partien bewährt. Sie ſchloſſen 
ihre aktive Tätigkeit ab durch übergang in das am 29. Mai 1937 
gegründete Emmy⸗Göring⸗Stift, in dem Chriſtian Auguſt Runge 
das Amt eines Obmannes verſieht. Die Berufskameraden, ins⸗ 
beſondere die alten, werden ſich des Jubelpaares gern erinnern 
und ihm noch manche Jahre in gemeinſamer Geſundͤheit und 
Lebensfreude wünſchen. 
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Vertragsabfchlüffe It. Mitteilungen der amtl. Verrechnungsſtelle für Bühnenvermittler 


Stralſund, Stadttheater 
Schauſpiel: 
Wüſtenhagen, Siegrid; 1940/41 
Brehm, Heinz; 1940/41 Reeng. 
Rendalen, Peter; 1940/41 
Götting, Paul; 1940/41 Reeng. 
Chor: 
Karen, Alice; 1940/41 
Klinder, Ruth; 1940/41 
Raue, Elſa; 1940/41 Reeng. 
Kapellmeifter: 
Schmitt, Ernſt⸗Wilhelm; 40/41 
Vallenbroich, Hubert; 1940/1 
Teplitzj⸗Schönau, Stadttheater 
Oper: 
Böttcher, Barbara; 1940/41 
Lohfink, Robert; 1940/1 
eer, Wilma; 1940/41 
vichweg, Karl; 1940/41 
Fänger, Paula⸗Maria; 1940/1 
Reeng. 
Bergmann, Jean; 1940/1 
Rieth, Hermann; 1940/41 
Maas, Käte; 1940/41 
Beck, Walter; 1940/41 9 
Schindler, Hellmuth; 40/41 Rg. 
Operette: 
Waldoff, Jerry; 1940/41 
Wäſchle, Emmi; 1940/41 
Lemke, Rudolf; 1940/41 
Schauſpiel: 
Becherer, Roſe; 1940/41 
Manz, Maria; 1940/41 
ği cher⸗Marich, Alexander, 40/41 
öhm, Otto-Hans; 1940/41 
Chor: 
Tränkner, Gottfried; 1940/41 
Müller, Pedro; 1940/41 
ernau⸗Stein, Elfa; 1940/41 
anghorſt, Maria; 1940/41 
Herberg, Charlotte; 1940/41 
Riede Anton; 1940/41 
iedner, Herbert; 1940/41 
Groß, Käthe; 1940/41 
Schiemenz, Kurt; 1940/41 
Kapellmeiſter: 
Rüder, Otto; 1940/1 
Fiſcher, Egon; 1940/41 
Thorn, Stadttheater 
Kapellmeiſter: 
Steeger, Otto-Erich; 1940/41 
Tilſit, Grenzlandtheater 
O . 


Oper: 

Kiefer, Fritz; 1940/41 Reeng. 
Operette: 

Reißer, Richard; 40/1 Reeng. 
Lohmann, Karl; 1940/41 
Schön, Friedl; 1940/41 
Schauſpiel: 

Siegel, Eike; 1940/41 

Eckert, Vera; 1940/41 

Trier, Grenzlandtheater 


per: 
Eberſpach, Margot; 1940/41 
Buckup, Lieſelotte; 1940/41 
Braun, Anette; 1940/1 Neeng. 
Operette: 
Lingens, Gottfried; 1940/41 
Starz, Hans: 1940/41 
Moderau, Otto; 1940/41 
Willig, Ilſe; 1940/41 
Ludwig, Annemy; 1940/41 
Schauſpiel: 
v. Rothkirch, Karin; 1940/41 
Kutſchera, Maria; 1940/41 
geme Marianne; 40/41 Rg. 
Cleſius, Artur; 1940/41 
Chor: 
Heilemann, Martha; 1940/41 
Schilling, Ludwig: 1940/41 
Spliethoff, Auguſt; 1940/41 Rg. 
Nauft, Hedwig, 1940/41 Reeng. 
Schreiter, Johann; 1940/41 
Müller⸗Prinzen, Hans; 1940/41 
Reeng. 
Steinde, Dorothea; 40/41 Rg. 
Tanz: 
v. Thelen, Sufi; 1940/41 Rg. 
Dunkel, Ingeborg; 1940/41 
Dilloo, Erömuthe; 1940/41 
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Technik: 

Hennig, Grete; 1940/41 

Kapellmeiſter: 

Fürch, Alfred; 1940/41 

Troppau, Stadttheater 

O per: 

Friedrich, Wilhelm; 1940/41 

Schramm, Herma; 1940/41 

Neichelt, Maria; 1940/41 

Faber, Hertha; 1940/41 

Bungartz, Chriſtian; 1940/41 

Ebersbach, Horft; 40/41 Reeng. 

Jonas, Hildegard; 1940/41 

Grundler, Manfred; 1940/41 

Hodapp, Erwin; 1940/41 

Schauſpiel: 

Fell, Roſemarie; 40/41 Reeng. 

Gollmann, Friedl; 1940/41 

Chor: 

Schorn, Oskar; 1940/41 

Kirſchnick⸗Schille, Edm.; 1910 41 

Mark, Heinrich; 1940/41 

Nick, Emil; 1940/41 

Tanz: 

Mingerzahn, Merika; 1940/41 

Mingerzahn, Alfred; 1940/41 

Stuttgart, Schauſpielhaus 

Schauſpiel: 

Konrad, Paula; 1940/41 

Danek, Willy; 1940/40 

Stuttgart, Württ. Stgatsth. 

Oper: 

Fahrig, Erna; 1940/44 

U. Rohe, Otto; 1940/44 

Otto, Wilhelm; 1940/41 

Bleſſin, Hans; 1040/41 Reeng. 

Cunitz, Maud; 1940/42 

v. Godin, Emmerich; 1940/42 

Schauſpiel: 

Brand, Fritz; 1940/43 

de Bruyn, A.; 1940/41 Reeng. 

Herbe, Herbert; 1940/41 

e Gaby; 1940/41 
Dr: 


por: 
Comert Hetty; 1940/41 


Tang: 
Lidolt, Maſcha; 1940/41 
Ulm, „„ 


Operette: 

Steidl, Fritz; 1940/42 

Schauſpiel: 

Lindemer, Zeh 40/41 Reeng. 

Bürvenich, Marianne; 1940/41 
Reeng. 

Chor: 


Sinker, Irmgard; 1940/41 

Rothenburger, Franziska; 40/41 
Reeng. 

Tanz: 

Schülke, Elly; 1940/41 Reeng. 

Weimar, Deutſches Nationalth. 

O per: 

Paul, Karl; 1940/42 

Mückſch, Lotte; 1940/41 

Seifert, Lya; 1940/41 Reeng. 

Schauſpiel: 

Schlick, Hans; 1940/41 Reeng. 

Sende, Adalbert; 1940/41 

Sandberg, Helmuth; 1940/41 

Lothar, Lieſl; 1940/41 

Weſermünde, Stadttheater 

Operette: 

Becker, Erich; 1940/41 

Oltersdorf, Erich; 1940/41 

Schleſer, Maria; 1940/41 

Hahn⸗Emiſch, Ria; 1940/41 

Ohl, Carl⸗Robert; 1940/41 

Hellmuth, Hilde; 40/41 Reeng. 

Schulz, Helmut; 1940/41 

Schauſpiel: 

Saebiſch, Karl⸗Georg; 1940/41 
Reeng. 

Gaik, Helmut; 1940/41 Reeng. 


Lickteig, Otto; 1940/41 


Wisliceny, Margot; 40/41 Rg. 
Bach⸗Platt, Irmg. 40/41 Rg. 
Kane) Gg. OH., 190/41 

C h o 


r: 
Haaſe, Karl; 1940/41 
Hälbig, Siegfried; 1940/41 
Alte, Margret; 1940/41 


Tanz: 

Greten, Trude; 1940/41 
Väth, Elfe; 1940/41 
Technik: 
Tſchaburſchnük, Jvanka, 1940/41 
Carſtens, Rudolf; 1940/41 
Kapellmeiſter: 

Dr. Schaefers, Anton; 1940/41 
Wien, Burgtheater 
Schauſpiel: 

Nicoletti, Suſi; 1940/41 

Wien, Raimund⸗Theater 


Tanz: 
Andrjeczak⸗Regner, Ruth; 40,41 
Reeng. 


Wien, Staatsoper 

Oper: 

Ilitzſch, Dauiza; 1940/41 Reeng. 
Schulz, Elſe; 1940/41 

Wien, Volksoper 

Oper: 

Jakobi, Lotte; 1940/42 
Hölzlin, Ernſt; 1940/42 
Körner, Liſelotte; 1940/41 
Dax, Karl; 1940/41 

Mörwald, Oskar; 1940/42 
Grob, Gertrude; 1940/43 
Nothacker, Eduard; 1940/43 
Streüb, Karl⸗Albrecht; 1940/42 
Balaſus, Erna; 1940/41 
Perneſtorffer, Alois, 40/42 Rg. 
Nöpell, Lotte; 1940/43 Reeng. 
Schwenkreis, Willy; 40/42 gig. 
Cavara, Arthur; 1940/41 
Baxevanos, Peter; 1940/48 
Chor: 

Lück, Hilda; 1940/41 


Düring, Walter; 1940/41 


Deſtinn⸗Rummel, Jerry; 40,11 

Klambauer, Louiſe; 1940/41 

Kapellmeiſter: 

Wagner, Paul; 1940/1 

Gößler, Karl; 1940/41 

Wiesbaden, Deutſches Theater 
er: 


p ; 

Stotzem, Fritz; 1940/41 
Herbert, Eliſabeth; 1940/43 
Heuer, Gerda; 1940/43 
Operette: 

Eibinger, Joe; 1940/41 Reeng. 
Schauſpiel: 

Horand, Barbara; 1940/41 
Wiesbaden, Reſidenz⸗Theater 
Schauſpiel: 

Ritter, Trudl; 1940/1 
Alexander, Urſula-Karin; 40/41 


Wilhelmshaven, Stadttheater 
O per: 

Tieroff, Ernſt; 1940/41 
Nentwig, Käthe; 1940/41 
Santer, Auguſt; 1940/41 
Hermanns, Ffa; 1940/41 Reeng. 
Kolbacher, Theodor; 40/41 Rg. 
Riedner, Gottfried; 40/41 Rg. 
Veuhoff, Wilhelm; 1940/41 Rg. 
Operette: 

Siek, Marion; 1940/41 

Maack, Erna; 1940/41 
Süßenguth, Heinz; 1940/41 Rg. 
v. Albrich, Werner, 1940/41 
Schauſpiel: 

Stelmecke, Erich; 1940/44 
Deckner, Erna⸗Maria; 1940/41 
Ruch 2 Walter; 1940/41 
Noch, Wilhelm; 1940/41 
Plantikow, Herbert; 1940/41 
Chor: 

Kern, Lotte; 1940/41 

Berg, Hilde; 1940/41 

Tanz: 

Sangs, Gerta; 1040/41 Reeng. 
Meſſer, Hannelore; 1940/41 
Kleber, Ilſe; 1940/41 
Schöntges, Maria; 1940/41 
Quaas, Helga; 1940/41 
Technik: 

Mantius, Karlheinz; 1940/41 
Graſſow, Walter; 1940/41 Rg. 
Wittmann, Käthe; 1940/41 Rg. 


Wilhelm Limpert, Druk- und Verlagshaus, Berlin SW 68 


Würzburg, Mainfränk. Gaub. 
Schauſpiel: 
Fenner, Rudolf; 1940/41 
Reinhardt, Ernſt; 1940/41 
Kreißl, Guſti; 1940/41 
Lommatzſch, Trude; 1940/11 
Keffer, Werner; 1940/1 
Schlegel, Fritz; 1910/41 
Schütz, Waldemar; 1940/41 
Mamero, Rolf; 1940/41 
Fiſchelſcher, Marianne; 1940.11 
Kinzinger, Irene; 1940/41 
Hüther, Ingeborg; 1940/41 
Wochomurka; 1940/41 
Wedlich, Manfred; 1940/41 
Langen, Marta; 1940/41 
ve, Rudolf; 1940/41 Reeng. 
Technik: 
Türcke, Karl; 1940.41 
Würzburg, Stadttheater 
Oper: 
Uhrmann, Lifa; 1940/42 
Klugt, Wolfgang; 40/41 Reeng. 
Junk, Wilfried; 194071 
perette: 
Eckert, Eva; 1940/11 
Schauſpiel: 
Kammil, Norbert; 1940,41 
Clemens, Herbert; 40/41 Reeng. 
Stachels, Theo; 1940/41 
Wetzel, Barbara; 1940/41 
Nau, Aenne; 1940/41 
Chor: 
Bächle, Willi; 1910/41 
u Dane Margit; 1940/41 


ang: 

Dunkel, Annemarie; 1940/41 

Wuppertal, Städt. Bühnen 
1 


O per: 
Elſel, Kurt; 1940/41 Reeng. 
Lichtenberg, Julius; 1940/41 
Operette: 

Wagener, Hans; 1940/41 
Juſt, Grete; 1940/41 
Schauſpiel: 
Hindemith, Harry; 1940/41 
Tanz: 

Creda, Olga; 1910/41 
Kapellmeiſter: 
Ziegler, Theo; 1940/43 


Zittan, Grenzlandtheater 
Oper: 


Weder, Bruno; 1940/41 
Klein, Hanna; 1940/42 
Brühl, Martha; 1940/41 
Operette: 
Clemens⸗Baler, Ernſt; 1940/41 
Dohmen, Heinz; 1940/41 
Dahlbom, Karin; 1940/41 
Schauſpiel: 
Zellhauſen, Franz; 1940/41 
Chor: 

Hauenſchild, Ira; 1940/41 
Seipel, Erich H.; 1940/41 
Haſſau, Rena; 1940/41 
Weimann, Anton: 1940/1 
Währ, Karl; 1940/41 
Tanz: 

Zboron, Glöckchen; 1940/41 
Reichert, Alfred; 1940/41 
Werner, Erika; 1940/41 


Sin ede Stadttheater 


Oper: 
Kluge, Lotte; 1940/41 
Zwickau, Stadttheater 
Oper: 


p : 
Beykirch, Edmund; 1940/41 


Operette: 
Tichy, Alfred; 1940/41 
Sichauſpi 


tel: 
Nichter, Gottfried; 1940/41 
Janke, Siegfried; 1940/41 
Hellmold, Klaus; 40/41 Reeng. 
Chor: 
Friedrich, Käte; 1040/41 
Kratzſch, Brigitta; 1940/41 
Tang: 
Harting, Edith; 1940/41 
Fellendorf⸗Freund, Käte; 40/1 
Kapellmeiſter: 
Voß, Artur; 1940/41 
Ullrich, Wolfgang; 1940,41 


Jacob Epitein, Bruno Walter, Moriz Roſenthal, 

Wladimir Horowitz (aus dem Altdeutſchen und 

Angelſächſiſchen abgeleitet — wenn er nicht eine 

reinſlawiſche Ableitung vorzieht —: „Der Drek— 

kige“), Arthur Schnabel, Irene Eiſinger, Lotte 

Schöne, Franz Osborn, Heinz Unger und die 
/ 


„Lebendiger Gott! — Solt fo ein bißchen Tröpfeln 

Von uns, dem Überſchuß von unſern Vätern, 

Nachkleckernd aus dem Faß, Pfröpflinge, wilden 

Freiwuchernden Stämmen eingepflanzt, auf einmal 

Hochſchießen bis zum Himmel und nicht ſehn 

Mehr die, die ſie als Reis geſetzt einſt?“ J 
„König Heinrich V.“, III 5. 


bereits völlig Vergeſſenen, ergänzt durch manche 
andere Zeitgenoſſen, die kurz vor der Rückglie⸗ 
derung der Oſtmark in das Reich, nicht ohne 
vorher ihr Vermögen vorausgeſchickt zu haben, zu 
ihrer Geſellſchaft ſtießen. Wenn unſere Soldaten 
einmal die engliſchen Straßen noch vorfinden mwer- 
den, werden ſie von dieſen und jenen Größen 
wohl nur noch die Namen auf ihren Plakaten 
finden. 


Das alſo ſind die Juden des Theater- und Muſik⸗ 
lebens, deren Namen entweder in großen, geld- 
gemäſteten Lettern oder hinter den Kuliſſen den 
engliſchen Kunſtbetrieb durchhalten. Aus dieſer 
Küche ſtammen dann auch die menſchenfreundlichen 
Gaſtgeſchenke, die Albion den Deutſchen, die ein 
mißgünſtiges perſönliches Geſchick vorzeitig auf die 
einſame Inſel verſchlagen haben ſollte, vorſetzen 
müßte. Aber das bitten wir uns aus: als engliſche 
Koſt, nicht als deutſche! 


Was aber machte England mit der deutſchen Kunſt 
tatſächlich, als der Krieg ausbrach und nach ſeinem 
Sprichwort die Wahrheit das erſte Opfer wurde? 


In den Septembertagen des Jahres 1939 war es 
z. B. der Direktor des Städtiſchen Orcheſters von 
Haſtings, der mit einem Schlage den Drachen 
Wagner töten wollte. Er ſah in Richard Wagner 
eine Verkörperung der Theorie Adolf Hitlers, den 
„Prototyp von Naziagreſſion“: Räuberei, Verrat 
und Mord — wie bei den Wagnerſchen Helden, die 
ſich Hitler gern zum Vorbild erwähle. Das in dem 
Augenblick, in dem wir uns entſchloſſen, Shake⸗ 
ſpeare und Shaw auf dem Spielplan zu halten! 
Richard Wagner verſchwand alſo von engliſchen 
Programmen, denn die Theater wurden bekanntlich 
geſperrt. Kürzlich ſpielten wieder einige, wie das 
„Apollo“-, das „Globe“- und das „Royal Theatre“, 
an beſtimmten Tagen und mit eingeſchränktem 
Perſonal. 


Es blieben — man glaubt zunächſt, der Haß habe 
ſich nur gegen Wagner gewendet — Haydn, Mozart, 
Beethoven, Schubert und Händel beſtehen. Aber 
„die Engländer werden niemals anders“, ſchreibt 
Knut Hamſun. Beethoven iſt Holländer, 
Schubert iſt Tſcheche — das kann nur von 
Beneſchs Gnaden fein, ſonſt wäre er heute wie- 
derum Deutſcher —, Händel iſt ſogar Eng- 
länder! Es geſchieht nicht aus Gaſtfreundſchaft, 
daß man unſere Beſten zur eigenen Familie oder 
wenigſtens zur Sippe der „Garantierten“ rechnet 
les kann unter anderen Volksſitten ja durchaus 


dieſer Brauch, einen Gaſt zu ehren, beſtehen). Es 
geſchieht nur, weil man auf die deutſche Muſik an⸗ 
gewieſen iſt. Wo, außer im „Sommerkanon“, den 
man aus der Zeit nach der Jahrtauſendwende, als 
England noch nicht England war, dort fand, und 
außer in Henry Purcell zu Eliſabeths Zeit hat der 
engliſche Boden ein weitreichendes nationales 
Muſikſchaffen hervorgebracht, mit dem man ein 
Programm oder einen Spielplan beſtreiten könnte, 
um anderen nationalen Spielplänen die Waage zu 
halten? Die „Beggars Opera“ etwa („Ja, mach' 
nur einen Plan ...“, jo hieß es bei Brecht und 
Weill), mit oͤer das Enſemble der Feſtſpiele von 
Glyndbournes, der Stiftung eines reichen Land- 
adligen, ſich während des Krieges durch die Lande 
ſchlägt? 

National ift bei ihnen das Jußballſpiel und viel- 
leicht das Chorſingen. Aber auch die Chöre löſten 
ſich zu Dutzenden auf. Das einzige, was drüben noch 
„national“ iſt, iſt die internationale Jazzband. Im 
engliſchen Nationalheiligtum, der Covent-Garden⸗ 
Oper, wird allabendlich zur Jazzband getanzt! Für 
den Tanz auf dem Vulkan findet ſich allerdings 
immer noch ein Spielplan. Die jüdiſchen Schlager 


„Da ift jo etwas, wie ein Geiſt des Guten 

In böſen Dingen! — Wüßten nur die Menſchen 

Behutſam es heraus zu deſtillieren. 

Zum Beiſpiel läßt uns unſer böſer Nachbar 

Viel früher aufſtehn: — was einträglich und 

Geſund iſt. Nebenbei ift er das äußre 

Gewiſſen und ein Prediger für uns, 

Der uns ermahnt, uns hübſch bereit zu halten, 

Wie's mal mit uns ſoll enden! — Und ſo mögen 

Wir Honig ernten aus dem Unkraut und 

Moral abziehn ſogar aus einem Satan! — 
„König Heinrich V.“, IV 7. 


fabrikanten gehören zu dieſem Spielplan wie die 
Henne zum Ei. Sie ſind die einzigen aus dem 
heutigen Muſikergeſchäft, die in England nicht 
hungern. „England iſt das einzige Land der Welt“, 
ſagte der berühmte Dirigent Beecham, „in dem 
Muſiker keine Lebensausſichten, in dem Kompo- 
niſten ſtets gehungert haben“ — und ging nach 
Auſtralien und Amerika. 


Bisweilen kommt es in dieſer troſtloſen engli— 
ſchen Kulturmaſſe, von der die Kulturpropaganda 
nichts berichtet, deren kleine Spitze aber in einem 
ſchwindligen Taumel ſich vorläufig noch aufrecht 
hält, vor, daß einer die Nerven verliert und dann 
allen Haß wider das Deutſche ausſtrömt. So 
geiferte der Londoner Muſikkritiker Erneſt Nem- 
man in der Sunday Times plötzlich gegen Johann 
Sebaſtian Bach, dem man nun wirklich fein Deutſch-⸗ 
tum laſſen mußte, den man aber auch — wie ſich 
zeigt — in feiner raſſiſchen Eindeutigkeit nicht ver- 
ſtehen konnte: „. .. den Bach, das Dritte Branden- 
burgiſche Konzert, drehte ich im Rundfunk an, teils 
aus Neugierde, teils des Vergleichs wegen. Es iſt 
etwas ſchwierig für Muſiker, heutzutage ein Werk 
dieſer Art ernſt zu nehmen. Es iſt mehr ein Werk 
der Bach⸗Maſchine, als des Bachſchen Genius. 
Die Zuhörer in unſeren Volkskonzerten werden, 
wie ich weiß, durch dieſen unermüdlichen 
Bachſchen Klimbim in dieſelbe Begeiſterung 
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verſetzt, wie man es von einer Katze nach einem 
Schluck Baldiran Sagt...” — Es ift eben ein Unter- 


„So wird zuletzt die Frage ſtehn: Wir ſind 
Ja alle krank. Durch unſre Schwelgerei 
Und wüſtes Treiben haben wir uns ſelbſt 
Ein hitzig Fieber zugezogen; und 
Jetzt wird man uns deshalb zur Ader laffen; 
Und dies iſt die Gefahr der letzten Tage.“ 
„Es muß hier wirklich Friede werden, nicht 
Ein ſogenannter Friede nur! Erzbiſchof 
in „König Heinrich IV.“, II. Teil, IV I. 


ſchied, ob ein Jack Hilton in Nervoſität einen Jazz⸗ 
Rhythmus kompliziert und doch auf den Sekunden⸗ 
ſchlag genau aufhört, oder ob mittels der Plaſtik 
ſeiner ſparſamen Bewegungen ein Furtwängler 
deutſche Arbeiter den Weg, vom mathematiſch 
genauen Tonbauwerk eines Brandenburgiſchen 
Konzertes zur deutſchen Seele Bachs zurückführt, 
dorthin, wo eines Tages aus ſtärkſter innerer Be- 
wegung der nachher dem Tölpel leblos erſcheinende, 
gebändigte Bau der Themen entſtand. 


Dieſe Verbindung iſt es, die der Engländer von 
heute nie verſteht: Kultur und Sozia⸗ 
lis mus. Daß wir Bach haben und den deutſchen 
Arbeiter, das neiden ſie uns und haſſen uns drum. 
Daß unſere Theater einen ungeheuren Aufſchwung 
in der Kriegsſpielzeit 1939/40 erlebten und hier trotz 
eigenen reichlichen Vorrats auch Ausländer ſpielen, 
das können ſie ebenſowenig begreifen. Kommt bei 
ihnen doch zu dem Muſikerelend noch das Elend der 
bei Kriegsausbruch brotlos gewordenen Bühnen- 
ſchaffenden hinzu — wen die genannte Zahl 40 000 
umfaßt, wiſſen wir heute noch nicht. Stecken ſie doch 
außerdem in einer verzweifelten Kalamität des 
Spielplans, die nur dadurch nicht zum Ausbruch 
kommt, daß die große Maſſe der Theater nicht 
ſpielt. Sie müſſen auch Ausländer auf den Pro- 
grammen laſſen, ſogar hauptſächlich die feindlichen 
Deutſchen, aber ſie „müſſen“ eben und haben nichts 
anderes. In der Not frißt der Teufel auch — 
Deutſche! Daß ſie Appelle richten müſſen an private 
Gönner und Ausſchüſſe bilden, um Muſikvereine 
weiterbeſtehen zu laſſen, daß ſie mit ihrem neuen 
Schlagwort „The Art for the People“ — „Die Kunſt 


KARL WEISS (Landestheater Altenburg): 


dem Volke“ nur in Muſeen, Kirchen und Privat- 
häuſern zu den Lunch⸗ und Teatime⸗Konzerten Be⸗ 
ſucher anlocken können, während bei uns der 
Führer Tauſende von Arbeitern und Soldaten 
dieſen Sommer in das Nationalheiligtum von 
Bayreuth ſchickt, um dort die ſchönſten Feſtſpiele der 
Welt mitzuerleben — das alles nehmen ſie uns übel. 


Darum lügen ſie! Darum haſſen ſie uns! Und 
weil ſie uns haſſen, lügen ſie ſchlecht! 

Der Führer hat zum 9. November des vorigen 
Kriegsjahres auch mit den britiſchen Kultur- 
apoſteln und Kulturhetzern, denen mit 
dem Gebetbuch in der Hand, und denen mit der 
jüdiſch verzerrten Fratze, abgerechnet, als er ſeinen 
Gedankengang beſchloß: 

„Wir haben die britiſchen Regierungsmänner 
weder in der Vergangenheit noch in der Gegenwart 
jemals als Kulturapoſtel kennengelernt — als 
Polizeibehörde ertragen wir fie ſchon aber über- 
haupt nicht. Die wahren Gründe ihres Handelns 
liegen jedoch auf einem anderen Gebiet. Sie 
haſſen das ſoziale Deutſchland!“ 


„Wie leicht hätt' all dies ſich verhindern laſſen, 

Hätt' jeder ſeine Gründe dargelegt 

In Freundſchaft! — Jetzt muß zweier Reiche Rüſtung 

Die furchtbar blutige Entſcheidung ſuchen.“ 
Eleonore. 


„Es find ihre Geld magnaten, ihre jüdiſchen und 
nichtjüdiſchen internationalen Bankbarone, die uns 
haſſen, weil ſie in dieſem Deutſchland ein ſchlechtes 
Vorbild ſehen, das andere Völker und vielleicht 
auch ihr eigenes aufreizen könnte. Sie haſſen das 
Deutſchland unſerer jungen, geſunden, blühenden 
Generation und das Deutſchland der Fürſorge für 
dieſe Generation.“ 


Es gibt eine deutſche Mahnung, die da lautet: 
„Sprich die Wahrheit und ſteh' zu ihr!“ Ein 
altes engliſches Sprichwort fagt: „Tell a lie and 
stick to it!“ „Sprich eine Lüge und bleib' dabei!“ 


Die in vorſtehenden Aufſatz eingeſchalteten Shakeſpeare⸗Worte 
ſind im Wortlaut einer Zuſammenſtellung und Überſetzung des 
Shabeſpeare⸗Forſchers Hermann Kroepelin entnommen. 


Talente und Auchkünftler / 1 Begabung 


Die Meinung über das Weſen aller künſtleriſchen 
Tätigkeit weiſt im allgemeinen ſehr viele Irrtümer 
auf. Darum erſcheint es keinesfalls verwunderlich, 
wenn junge Leute, die ſich im Beſitz irgendeiner 
Sonderfähigkeit fühlen, zu einem Beruf ſtreben, 
deſſen erfolgreiche Ausübung von Vorausſetzungen 
abhängt, die von den wenigſten geahnt werden. 

Eine wohl am häufigſten auftretende Sonder- 
fähigkeit iſt die zeichneriſche Begabung. 
Sie verleitet viele Heip- und hochſtrebende junge 
Menſchen, ſich einer künſtleriſchen Tätigkeit zuzu⸗ 
wenden. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß eine 
ganze Anzahl von ſolchen „Auchkünſtlern“ beim 
Theater ihr Glück verſuchen und Bühnen⸗ 
bildner werden wollen. 
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Wenn dieſe „Talente“ ſpäter den Mangel an 
geiſtiger Bild- und Schöpferkraft im vergeblichen 
Ringen erkennen müſſen, können ſie leicht ein Opfer 
ihrer Entſagung und Verbitterung werden, ſofern 
ſie nicht ſtark genug ſind, ſich das Gefühl der Selbſt⸗ 
achtung und ſozialen Brauchbarkeit zu erhalten. Die 
Unkritiſchen aber verfallen entweder einem ein- 
fältigen Auchkünſtlertum oder bilden in ihrem an⸗ 
maßenden Größenwahn einen Hemmſchuh für das 
Theater. 

Für das künſtleriſche Schaffen — alſo auch für die 
Tätigkeit des Bühnenbildners — iſt die zeichneriſch⸗ 
maleriſche Fertigkeit nicht das Haupterfordernis, 
ſie iſt nur ein nachſchaffendes Vermögen, eine 
optiſche Intelligenz, die Plaſtiſches ins Linear⸗ 


Can 8 


Farbige zu übertragen vermag. Sie iſt alſo keine 
pſychologiſche, ſondern eine rein techniſche Voraus⸗ 
ſetzung und bedeutet lediglich die Beherrſchung der 
Ausdrucksmittel, wie z. B. das Abe in der Schreib⸗ 
kunſt. Und wie man nicht behaupten kann, daß die 
Denkfähigkeit davon abhängt, ob man imſtande iſt, 
feine Gedanken auch ſchriftlich niederzulegen, ob- 
wohl dieſe Fähigkeit notwendig erſcheint, um 
größere Denkfolgen klarzumachen, — ſo iſt auch in 


"unjerem Falle das Zeichnen eine handgeübte Ge- 


ſchicklichkeit, die noch gar nichts über das künſtle⸗ 
riſche Vermögen eines Menſchen ſagt. 

Ob er einen reichen Geiſt, ein empfindliches 
Raumgefühl, eine Leichtigkeit im Erfinden und den 
unbedingten Sinn für die Forderungen der Bühne 
hat, iſt aus einer ſogenannten flotten Skizze noch 
keinesfalls zu erſehen. Denn daß eine Sache nicht 
häßlich iſt, beſagt noch lange nicht, daß ſie darum 
auch ſchön und gut — oder brauchbar für das 
Theater ſei. 

Jeder Bühnenbildner — der übrigens ſtets ſo⸗ 
wieſo über eine umfangreiche übung im Umgang 
mit dem Reißbrett verfügt — weiß jedenfalls, daß 
es neben dem Können der Technik und des Werf- 
zeugs noch ein anderes Können gibt, ein Können, 
das ſchon arbeitet, bevor die Hand das Gerät be- 
rührt. Es ift dies eine innere Fülle geiſtiger Ge- 
ſichte, aus der das Schöpferiſche fließt, das Ver- 
mögen, dem Sinn der Dichtung entſprechend nichts 
Ablenkendes oder Zufälliges in Erſcheinung treten 
zu laſſen und ſo aus dem Kern der Handlung die 
5 Vermittlerin zum dichteriſchen Werk 
zu ſein. 

Im Raume denken und den Raum maleriſch 
durchdringen muß der Bühnenbildner, damit das 
Szeniſche dienend im Geſamtwerk ſteht, der 
Bühnenraum den Schauſpieler anfeuert und ſomit 
die Atmoſphäre wird, die ſeine Leiſtung und das 
dramatiſche Geſchehen ſteigert. 

Der Raum mit ſeiner Gliederung und ſeinem 
Kräfteſpiel duldet keine ſchwächliche, kunſtgewerbe— 
ſchulmäßigen Verſuche, aber auch keine verſtandes⸗ 
mäßigen Tüfteleien. Denn gute und überwältigende 
Bühnenbilder ſind noch niemals vom Intellekt 
allein oder nur aus Berechnung entſtanden. 

Das jede zu löſende Aufgabe begriffen ſein 
will, ehe an ihre formale Löſung herangegangen 
wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Und das Begreifen wird 
dem künſtleriſchen Geſtalten ſtets vorangehen. 

Die Kunſtbefliſſenen aber, die mit törichtem und 
naivem Geltungsbedürfnis behaftet zu uns ſtoßen, 
ſollen ſich folgendes vor Augen halten: Genau wie 
der gute Darſteller ſich in keinem falſchen Pathos 
verlieren wird, ſo muß auch der Bühnenbildner bei 
ſeinem Werk auf = bombaſtiſche Überſchwenglich⸗ 
keit verzichten. Nicht in prahleriſcher 
Eigenbrötelei das Bühnenbild Her- 
auszuheben, iſt ſeine Aufgabe, ſon⸗ 
dern es einzuordnen in den Orga⸗ 
nismus der Geſamtheit, in das Büh⸗ 
nenwerk. 

Ich möchte zum Schluß noch bemerken, daß ich mit 
meinen Ausführungen keine unmittelbaren Rat⸗ 
ſchläge erteilen will, ſondern nur dazu beitragen 


möchte, den Irrtum zu beſeitigen, daß zeichneriſche 
Begabung allein für den Bühnenbildnerberuf ſchon 
genüge. ; 

Wenn die maßgeblichen Stellen der Theater mehr 
Gewicht auf die weſentliche Vorbedingung künſtle⸗ 
riſcher Tätigkeit, auf ſchöpferiſche Befähigung legen 
werden, wird auch der Fluch künſtleriſcher Unzu⸗ 
länglichkeit vielen erſpart bleiben — was wiederum 
dem Theater zugleich nur dienlich ſein kann. 


Ein Schaufpieler 


Bernd Flor in Adalbert Alexander Zinns 
Komödie „Die gute Sieben“ 


Es iſt gar nicht ſo einfach, Schauſpieler zu ſein. 
Wenn man ein Schauſpieler fein will, ein richtiger 
Schauſpieler, dann iſt man wie ein Soldat im Krieg. 
Man riskiert alles, immer wieder alles. 
x 


Ich lebe zwiſchen Kuliſſen. Ein Stück bemalter 
Leinwand iſt für mich Wald, ein Stück Blech 
Gold, zerhackte Bierflaſche Edelſteine, Pappe, Fels. 
Wenn ich es nicht fertigbringe, mir aus all ſolchem 
Plunder wirklich eine Welt zu ſchaffen, die Welt, 
die ich haben will — dann bin ich verloren. 

* 


Was ein anderer nur dem geliebten Menſchen 
gibt, das geben wir dem tauſendäugigen Un⸗ 
bekannten, vor dem wir kein Geheimnis mehr 
haben. Wir reden uns ein, er ſei das Weſen, das 
wir am meiſten lieben — und wir wiſſen doch: 
eines Tages wird er uns untreu ſein. 

x 

In jedem großen Erfolg, der fo ganz auf dem 
Perſönlichen ſteht wie der meine, ſitzt ein Ver⸗ 
hängnis. Er koſtet dich deine Freiheit. Die Men- 
ſchen verlangen von dir, daß du genau ſo bleibſt, 
wie du warſt, als ſie dir zuerſt zujubelten. 

Jugend iſt etwas, was mit den Jahren nicht das 
geringſte zu tun hat. 

Ich habe von einem ruſſiſchen Offizier gehört, 
der erſchoſſen werden ſollte. Man gab ihm einen 
letzten Wunſch frei. Er bat um eine Zigarette — 
und darum, daß es das Kommando zum Schuß 
ſein ſollte, wenn er ſie wegwürfe. 

Ich möchte auch das son zum Schuß geben. 


Möglich, daß ich meine Pflicht nicht immer ganz 
richtig geſehen habe. Getan habe ich immer das, 
was ich für meine Pflicht hielt. 


eitſchrift für 971 Geſtaltung des deutſchen 
Die Bühne Theaters ters mit den amtlichen Mitteilungen 
der Neihsthenterkammer. Hauptſchriftleiter: Dr. K. Willäimczik, 


verantw. für Anzeige b „ Ber beide Berlin SW (s. Verla 
und Denk; HR % 1555 . SW ; 3 


anuffripte, Bilder, Amtl. Teil und Theaternachrichten nur 
die Feen der „Bühne“, Berlin W 62, Keithſtr. 27 Reichs⸗ 
theaterkammer). Fernruf: 25 94 01. Na chd ruck nur mit Quellen⸗ 
4 5 uir Wahrung der Autorenrechte. Die „Bühne“ erſcheint 
. und 20 oe Monats. Bezugspreis: Vierteljährlich 1,50 AM. 
2 Rof. 9 Ele euch zuzügl. 12 Rpf. Zuſtellgebühr, 
590 Beſtellungen bei jedem Poſtamt, beim Buchhandel 
Verlag. Bei Ausfall der N in olge höherer Gewalt 
kein Anſpruch auf Rückerſtattung. PL. 6. Erfüllungsort Berlin 
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Suche ab sofort für mein Unternehmen (reisendes Theater) 


Mitglieder verschiedener Fächer 


oo (4 
Angebote (möglichst mit Bild) an Volksbühne Mattern, Sächsische 
Gundelfingen/Donau (Schwaben) 
Wanderbühne sucht Staatstheater 


Schauspieler versdiiedener Fächer 


Zuschriften an V. W. 1000, Freiberg, Erzgebirge, postlagernd 


suchen ab 19. August 1940 


wegen Einberufung eines Operneinhelfers einen 


Große, schlanke 


Tänzerinnen 


und gut singende und gut aussehende 


J. Chorienöre 


sucht 


Opern- 
Aushilis- 
einhelierfin) 


Central-Theater Operettenhaus Chemnitz 


Bewerbungsgesuche unter Angabe der bisherigen 


Gesucht bei sofortigem Dienstantritt: Tätigkeit umgehend an die Generalintendanz der 


Sächs. Staatstheater in Dresden A 1, Taschenberg 3 


I. Thealersekrelärin 


für Vertrauensstellung 


I. Thealeririseuse 


Angebote mit Unterlagen 
und Lichtbild sowie Gehaltsansprüchen an 


Stadttheater Bielefeld 
J. 
Beleuchtungs- 
Meister 


soiort gesucht. 


Das Steirische Landestheater Graz (Wanderbühne) 


sucht für die Spielzeit 1940/41 


Bühnenbildn. u.Vorst.d.Kostümwes. 
Bühnenmeister 
Beleuchtungsmsir. od. 1. Beleuchter 


sämtlich möglichst Wanderbühnenpraxis 


Gehaltsansprüche, Lebenslauf, Zeugnisse und Bild an Intendanz 
Steirisches Landestheater, Graz, z. Zeit Opernhaus 


Grenzland -Theater am Bodensee 
Sitz Konstanz 


sucht 


jung. Bühnenmaler 


Ausführl. Angebote mit Bild, Zeugnisabschriften 
und Angabe von Referenzen an die Intendanz 


Bewerbungen mit Bild, Lebenslauf u. Gehaltsansprüchen an 
Stadttheater Frankiurt [Oder] 


Theater- 2 72 4 Alleinlieferant des 
Horizont- Le Inen 11 B U h nen b e d a rf „Plastika-Drahtrupfen“ 
Shirting und Tülle, bis 10 m breit H „Bicella“-Lichtbaustoff 
Schleiernessel, 3 und 5 m breit Fritz H a rl ess Alle Netze und Gaze 
Bühnenvorhänge München 15 Theaterbohrer 


Teppiche, Bodenbelage Bayerstr. 95, Fernruf 59451 Spezial-Pinsel und -Bürsten 
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Süddeutsches Stadttheater 


sucht ab 1. August 1940 


Ober- 
gewandmeister 


für die gesamte 


Leitung der Herren- und Damenabteilung. 


Angeb. mit Lebenslauf, Bild, Altersangabe und Gehalts- 
ansprüchen unter DB 4371 an Wilhelm Limpert-Verlag, 
Berlin SW 68 


Das 
Nordmark - Landestheater 


in Schleswig 
sucht zum 16. September 1940 tüchtige 


Gewandmeisterin 


die an selbständiges Arbeiten gewöhnt ist. 


Bewerbungen mit Zeugnisabschriften und Gehalts- 
ansprüchen an Bürgermeister der Stadt Schleswig 


Tüduige 
Thealerschneider 


und 


Schneiderinnen 


sofort gesucht. 


Ausführliche Bewerbungen mit Gehaltsansprüchen an 
die Theater in Posen 


Bühnenbeleuchtung W" 


Alle Apparate hierzu in Spez.-Ausführung 
fertigt und liefert aus eigenen Werkstätten 


1. Charakterdarsteller und Spielleiter 


sucht Engagement. Langjährige Bühnenpraxis. Große Er- 
folge als Mephistopheles, Großer Kurfürst, GeBler, Friedrich 
Wilhelm I., Hockewanzel, Wachtmeister Werner usw. 


Angebote u. DB 4360 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


Liebhaberin und Liebhaber 


modern und Dialekt, gute Garderobe 
suchen sofort Engagements 
Angebote unter DB 4363 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


u I (Anfänger.),jung, 

m ar genspie epl Leistungsnachw. 

1 3 RThK. 1940 best., 

sehr es b sucht Engagement ab jtk od. 
ute Garderobe r. 

Angeb. u. DB 4381 an Wilhelm Limpert-Verlag ‚Berlin SW 68 


Zweijunge Männer 


z.Z.noch am Theater tätig, suchen kl. Rollen b. Theater u. Film 
Ang. unt. DB 4376 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 
perfekter Pianist 


Roufinierier Theaterkapellmeisier, 20 ietbente ue: 


wissenh. Einstudierer, sucht sofort od. später Engagement. 
Angeb. u. DB 4382 an Wilhelm Limpert-Verlag, Berlin SW 68 


2 tüchtig in Operette und Schau- 
Einhelierin spiel, sucht Anstellung für 
Winterspielzeit, eventuell früher. 


Angebote an Else Seibt, Reichenau b. Gablonz, Sudetengau 


Die BÜCHER des Wilhelm Limpert-Verlages 
sind anerkannt gut in Inhalt und Ausstattung 


Hartungs Künstlerkarte 


Berlin-Wilmersdorf, Kaiserplatz 7 Telefon: 870262 
Die beliebte Filmkarte im üblichen Farbton 
Karten: Stück 25 50 100 Bilder: Stück 50 100 
RM 7,50 9,— 12,— 18x24 RM 20,— 28,50 
Großpostkarten 100 Stück RM 12,75 3—4 Arbeitstage 
3 Ausstelibilder 18x24 RM6,— Alle Preise inkl. Schrift 


h 1 ` 
Imitphoto-Postkarten Stek S00 a 18—25 Arbeitstage 


Besteller haftet für das Reproduktionsrecht 
Anzahlung erbeten — Erfüllungsort: Berlin - Wilmersdorf 


Seit 1877 


EBERSWALDE 
Die an Auftragsbestand und Leistungsfähigkeit führende 


Spezialfabrik für Theaterkarten 


Senden Sie einen Mustersatz und nähere Angaben. 
Wir bieten gern an. 


Hagedorn » Berlin 


SW 68, Alte Jakobstr. 5 - Tel.- Adr. Mechanic . Tel. 17 66 46 
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.BUHNEN-VERMITTLUNGEN 


FELIX BALLHAUSEN 
Berlin W50, Tauentzienstr.18a Fernruf: 255358 


ab 1. Aug. 40 neue Adresse: W 50, Tauentzienstr. 2 


Neuer Sammelruf: 254747 
Telegramm-Adresse: Ballhausbühne Berlin 


v.Gudenberg 
Gastspiele Oper - Kapellmeister 

Fernruf: 91 6908 Fernruf: 91 69 09 
Berlin W 50, Kurfürstendamm 11" 


Telegrammadresse: Künstlerruf 


Fritz Zohsel 
Oper Operette 


Telegr.-Adr.: Bühnenbirron £ Fernruf: 24 4057 
Fernruf: 244056 Zohsel Privat: 890608 


Berlin W 50, Tauentzienstraße 14'" 


Bernhardy 


Schauspiel - Operette 


Emil Birron 


Schauspiel, techn. Vorst. u. 
Personal 


Carl Braun . Franz Eckardt 
Berlin W 50, Tauentzienstraße 2 


Ab 1. Aug. 1940: Berlin W 62, Bayreuther Str. 8 
Fernsprecher: 24 1334 - Privat: Braun 92 39 74 - Eckardt 34 45 10 
Telegramm-Adresse: Opernbrauneck 


Dr.Koschmieder— Schultze 
Schauspiel 


Berlin W 62, Lutherstraße 29' 
Fernsprecher 253311 u.253312 


b) im 
Direktor Willi Remmertz 


Schauspiel, Oper, Operette, Chor,techn.Vorstände 


Breslau, Tauentzienstraße 58 
Fernsprecher: 28744/45 


Dr. Jost Dahmen 


Schauspiel 


J. Schömmer 
Oper, Operette, Chor, Tanz 


Vorstände — Technik Fernruf: 321 44/45 
Fernruf: 32201 Telegr.- Adr. Schömmer 


Frankfurtam Main, Marienstraße 17 


ErnstWendorf 


Oper, Operette, Chor, Tanz 
Fernsprecher: 214031 


Paul Ludwig 
Schauspiel 
Fernsprecher: 214092 

Köln » Habsburgerring 1!! 


Telegramme: Bühnenmittier, Köln 
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a)in Berlin: 


Else Lehmann 


Einzel- u. Ensemble-Gastspiele, Schauspiel 


Berlin W 62, Keithstraße 23 - Fernruf: 25 78 88 
Telegramm -Adresse: Gastspielbüro 


HUGO MIKLAS 
Operette - Oper 
Berlin W 62, Kleiststr. 42 (am Nollendorfplatz) 


Fernruf: 2731 33-34 - Telegramm-Adresse: Bühnenmiklas, Berlin 


Otto Rothe Rich. Berany 
Oper Operette 
Bln.-Charlottenburg2, Joachimstaler Str. 43/44 


Fernsprecher: 918281 - Telegramm-Adresse: Theatertip 


JOSEF WOLF 
Oper - Operette 
Berlin W50, Tauentzienstraße 18a 
Sammelruf: 255358 


Bühnenvermittlung 
CHOR UND TANZ 


Anton Doering. Adolf Seyfried » Erwin Tietz 


BERLIN W 62, Wittenbergplatz 4 — 


Reich: 
REISINGER — GREVING 


Fernsprecher: 23200, Privat: 37 0754 


Fernruf: 259265 


Schauspiel, Oper, Operette, Chor, Tanz, Technik 
München 22, Herzog-Rudolf-Straße 33 


EMMI EMMERING 
Oper, Operette, Schauspiel, Chor, Tanz 


Wienl, Tuchlauben 11 


Fernsprecher U 20360 


KARL STAR KA 

Oper, Operette, Schauspiel, 

Chor, Tanz 

WIEN VI, Mariahilfer Straße 3 
Fernsprecher B 28-0-52 · Telegr.-Adresse: Theaterstarka, Wien 


Bühnennadhweis Amtliche Verrechnungsstelle 
der Reichstheaterkammer für Bühnenvermittler 


Berlin W 62, Wittenbergplatz 4 Berlin W 62, Wittenbergplatz 4 
Fernruf: 25 92 66 . Telegr.-Adr.: Bühnennachweis Berlin | Fernruf: 259266 . Postscheckkonto: Berlin Nr. 1909 21 


i Leitung: Paul Müll 
Nur noch zugelassen für: F 


Ensemble- Gastspiele und Einzelgastspiele Gemäß Anordnung Nr. 58 der Reichstheaterkammer 
im Inlannddadadaiaiaiaa en Carl Horschelt haben alle Provisions - Verrechnungen sowie die Ein- 
Herbert Beerhold | ziehung derselben nur durch die Amtliche Verrech- 

Komparserie .....:sereoecenerenee Johann Penk nungsstelle für Bühnenvermittler zu erfolgen 


UNTERRICHTS-ANZEIGEN 
Gesangstudio 
Clemens Pabelick =: 


Bühnenlehrer + Gesangstudio 


© 
Cornelis PB on e est Unterricht Anfang 15. August 
Anm. Schöneberg, Hewaldstr.10 


Bühnen-Ausbildung 


Agnes Straub eek 


Lietzenseeufer 9 Ruf 935811 


ermöglicht Sängerkarriere. Lehrt und singt wie Caruso sang, 
Freiprüfung. Empfehlungen von Intendanten, Generalmusikdirektor, 
ersten Kapellmeistern. 


Berlin-Wilmersdorf, Trautenaustr. 14 pt. Telefon: 861066 


HELENE CASSIUS S 


Spichernstraße 6 > Ruf240582 - Bühne und Konzert 


u Der Führer hat geru 
E beinge dein 0 P Pen 


m Br KRIEGSHILFSWERK FÜR DAS DEUTSCHE ROTE KREUZ 


Julius Becker 


desanglebrer 
BUÜHNENAUSBILDUNG 


KATHE STREBEL SPRECHTECHNIK 


OLLENSTUDIUM 
Berlin-Steglitz, Schloßstraße ji Telefon: 793851 


PAUL MANGOLD, Gesangsmeister 


So beurteilt die Presse meine Schüler „ . . herrl. gesangl. Führung“ 


vollendet geführte Brusttöne b. i. d. Kopflage“ Das nennt man 
Singen“ „ . . ausgez. durchgeb. u. mit reif. Technik geführt, d. Höhe 
v. blendend. Leuchtkraft‘ usw. Bin.-Tempelhof, Dorfstr. 49 (75 74 74) 


Ausbildungsanstalt für Bühnennachwuchs 


Berlin W 15, Xantener Straße 8 . Fernsprecher 91 0379 ° Leitung: Lilly Ackermann 


.. Gesangunterricht 
DO atte BERLIN-DAHLEM. 
d Hechigraben 6-8 « Ruf 76 47 29 
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=- BEZUGSQUELLEN-VERZEICHNIS 


BELEUCHTUNG BÜHNEN-TRIKOTSÄKOSTÜM-VERLEIH PHOTOS 


SIEMENS 
Elektrische Anlagen 
in Theatern | 


Siemens-Schuckertwerke AG 


Berlin-Siemensstadt 
Fernspr.: 340011, Apparat 2391 


BELEUCHTUNGSFOLIEN 


FR. A. KNOP 


Berlin N4 
Rheinsberger Straße 13 


Fernsprecher 448317 


Farbengläser, farbige 
Gelatine und Cellone 


Max Dürfeldi & Co. 


Berlin G 2, Alexanderstraße 51 


Gegr. 1893 - Fernruf 59 28 23 


Riesenlager aller Blumen, 
Blätter und was dazugehört, 
speziell auch tropische Ar- 
tikel, z.B. für „Großer Mann 
auf kleiner insel“. 
Palmen, Lianen, Kokosnüsse 
(auch offen), Kakteen, Or- 
chideen, Bananenbüschel, 
Schilf, Schilfkolben, Kokos- 
fasern usw. 


BÜHNEN-EINRICHTUNG 


Richard Schulz 


Berlin SO36 
Maybachufer 34-36.Ruf:624800 


Theaterleisten 
Bühnenfußboden usw. 


Märkische 
Maschinenfabrik 


Berlin- Reinickendorf 
Scharnweberstraße 132 
F.:493816.T.Expansion 


A.GOEDE £k: 


Maschinenfabrik 
Rehfelde Ostbahn 


Bühnenmaschinerien, 
elektrisch, hydraulisch, 
handbewegt. 


Sammel-Nr.: 
Strausberg 462 


TRIKOTSu.WATTGCNS 

liefert preiswert (Preisliste gratis} P 

ERNST SEIFERT £ 

Berlin$W61,Belle-Allianoe-Str.@& 
1. Etage 


(U-Bahn Flughafen) Tel.: 66 91 aQ 
Maß-Anfertigung und Lager 


DEKORATIONEN 


Bühnen-Dekorationen 


PAUL OLIEW 


vorm. Franz Schulz 
Theatermalerei 
Berlin N 58 Pappelallee 25 
Gegr. 1892 - Telefon: 445597 


VOELMY& CO. 


Posamentenfabrik S. m. b. H. 
BERLIN SW 29 
Urbanstr. 63. Telefon 66 88 93 


Lieferant erster Bühnen 
Posamenten jeder Art in Wolle, 
Seide, Metall. 


Rheinische 
Werkstätten für 
Bühnenkunst 


ALFRED KARL MÜLLER 
Bad Godesberg a. Rh. 
F. 2150, T. Bühnenmüller 


FÜR DIE BÜHNE 


Theaterbeleuchtung 
liefert die Spezialfirma 
Reiche & Vogel 
Berlin SO 36 
Kottbusser Ufer 30 
Telefon 68 42 60 


* Sie bitte alle Anzeigen 
Auch die kleinste Ankündigung 


enthält Wissenswertes ! 


KLAVIERAUSZÜGE - 


Antiquaria 


Klavier-Auszüge 
aller Opern und Operetten 


Musik-Stahl 


Berlin W 35, Bülowstr. 88 
Fernruf 22 18 70 


KOSTÜM-ATELIERS 


Theater-Kostüme 
Ausstattungen 


C. PRAHL 
Berlin SW 68, Friedrichstr.2331l 
Tel.:197718 


Ballettkostüme 
Theaterkostüme 


MARTIA KISTENMACHER 
Berlin SW 68, Friedrichstraße 44 
Ruf: 17 13 65 


Wilhelm Limpert, Druck- u 


[p FAMA“ Düsseldorf 


Je rieb historisch. Kostüme 
7 Kaiser-Wilhelm-Straße 10 


ö Ruf 27502 
Auss ttungen für 
Oper, Operette, Freilichtspiele 


Direktor Jaeger 


Hannover 


Nordmannstraße 13 
Fernrut 22536 


übernimmt preiswert, prompt, 
gut und sauber Ausstattungen 
für Opern, Operetten, Schau- 
spiele,Freilichtbühnen, Heimat- 
und Festzüge usw. 


LEIHBIBLIOTHEK 


Theater-Leihbibliothek 
Opern -Verlag 


u.Musikalien 
EMIL RICHTER 
Hamburg 36 Telefon 34 43 56 


Opern - Leihmateriale 
Ed. Bote & G. Bock 


Berlin W 8, Leipziger Str. 37 
Fernsprecher: 1664 16 - 18. 


m 8 THEATERSCHUHE 
PERÜCKEN UND BÄRTE 


Haare aller Art 


Film, Theater, Perückenmacher 
Eig. Präparation, färben, bleichen 


Jos. Bayer, Berlint? Hemhardsfr. 15 


Verlangen Sie Preisliste 


Deutsche 
Haarin dustrie 
B. Neuschrank, Berlin W35 
Blumenthalstr. 13. T. 21 44 46 


Auch Verleih 


Perücken- Atelier 
WALDEMAR JABS fl. M. B. H. 


Berlin NW 7, Schumannstr. 11 
Fernruf: Sammel- Nr. 422232 


Verlagshaus. Berlin SW 58 


Foto-Vervielfältigungen 


(Echte Fotos) 


Postkarten 
25/4,25 50/5.— 100 /7.— 
Großpostkarten . 
10x15 25/5,— 50/6,— 100/8,— 


Ausstellbilder. 
13 Xð 18 25/7,— 50/9,—- 100/12,— 
18x24 77 11.— n14 — 57 20,— 
einschl. Name zuzüglich Porto 

Anzahlung erbeten 
HOFER, Berlin W35 
Potsdamer Straße 115 

Seöffn. v. 9—5, Sonnab. v. 9—1 
Tel. 22 0681 · PostscheckBln. 140931 


Fernruf 175181 


Unter dieser Nummer erreichen 
Sie die Anzeigen- Abteilung, die 
Ihnen alle werbetechnischen 
Fragen über die „Bühne“ gern 
beantwortet. 


PROGRAMME 


Max Beck Verlag 
Leipzig C1, 
Roß ſtraße 1/3 l 
'&elefan: 18186, 263 15 
Tekegramme: Beckverlag A 


SCHALLPLATTEN 


Die Fotografie Ihrer Stimme 
auf Schallplatten 


Radio-Baron 


U. d. Linden 5 — Passage 
Telefon 12 20 46 


W. Stris ka 
Tkeatarschuh- 
M nufaktur 


Bar'in SW 61, Tempelhofer 
Ufer 1a, Fernspr.: 19 16 62 


aser Größe 

mm breit) 
Kos aa 

„Bezugsquelien - Nachweis“ 


nur RM.3,- 


Nachlaß bei Wiederholung! 


Eine Anzeige ir 
(20 mm hoc! 


VORHAÄNGE UND 
VORHANGSTOFFE 


Rheinische Werkstätten 
für Bühnenkunst 


Alfred Karl Müller 


Bad Godesberg a. Rh. 
F. 2150. T. Bühnenmüller 


ANZEIGEN 
für die nächste Ausgabe 
bitten wir bis zum 27.7. 
aufzugeben 


